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Ein Beitrag der Volkskontrolleure
Sichere Ernteerträge erzielen auf Ihren Feldern 

die Arbeiter des Sowchos „25 Jahre Neulander­
schließung", Rayon Serenda. Sogar Im vorigen 
trockenen Jahr erhielt man hier im Durchschnitt 
16,7 Dezitonnen pro Hektar. Einen bedeutenden 
Beitrag dazu leisten auch die Reparaturarbeiter 
der Sowchoswerkstatt, denn ohne zuverlässige 
Technik wäre die Arbeit der Feldbauern natürlich

flicht so ergebnisreich. Deshalb wird Im Sowchos 
auch große Aufmerksamkeit der Vorbereitung der 
Technik für die Feldarbeiten geschenkt. Die Mit­
glieder der Volkskontrollgruppe behalten den 
Verlauf der Reparaturarbeiten ständig Im Auge. 
Über die Arbeit der Volkskontrolleure berichtet 
der Chefagronom des Sowchos Alexander ENGEL:

Unsere Reparaturbasis Ist eine 
der ärmsten Im Rayon. Bis Jetzt 
haben wir noch keine Typen­
werkstatt. Sie befindet sich 
Jetzt 1m Gebäude des ehemali­
gen Kraftwerkes. Die Werkstatt 
haben wir so gut wie möglich 
ausgestattet. Damit aber die 
Arbeit aller Einrichtungen 
störungsfrei verläuft, führen 
wir regelmäßige Kontrollaktio­
nen durch, deren Ziel die Über­
prüfung der Bereitschaft der 
Werkstatt für die Reparaturar­
beiten ist. So werden sie Immer 
rechtzeitig begonnen.

In der Werkstatt hat sich ein 
Kollektiv fachkundiger Spezia­
listen zusammengefunden. Die 
Meisterschaft der Menschen 
allein löst das Problem der 
Qualität nicht. Mit der vorhan­
denen Ausstattung Ist es nicht 
möglich, alle technologischen 
Arbeitsgänge durchzuführen. Das 
Kollektiv der Werkstatt arbeitet 
nach dem Pachtvertrag und Ist 
an Aufwand nicht interessiert. 
Trotzdem ging man auf das 
Drängen der Volkskontrolleure

um Hilfe an.hin die Nachbarn 
So werden die Kurbelwellen Im 
Sowchos „Wedenowskl," Rayon 
Schtschutschjnsk, gedreht und 
geschliffen und die Brennstoff­
systeme im Sowchos „40 Jahre 
Kasachische SSR" repariert. Die 
Wiederherstellung der meisten 
Ersatzteile aber wird von den 
Sowchosarbeltern besorgt.

Die Sowchoskontrolleure sind 
der Meinung, daß es leichter Ist, 
einem Defekt vorzubeugen, als 
Ihn später zu beseitigen. Von 
diesem Standpunkt aus gestalten 
sie auch Ihre Arbeit. Die Ernte 
haben wir im vorigen Jahr In 
kurzer Frist eingebracht. Danach 
haben wir gemeinsam mit dem 
Chefingenieur Wladimir Polja­
kow alle Bruchfälle der Technik 
analysiert und deren Ursachen 
festgestellt. Die Reparatur der 
Baugruppen, die öfter als ande­
ren aussetzen, nehmen wir unter 
scharfe Kontrolle. Die ständige 
Überprüfung der Reparaturar­
beiten Ist schon zur Regel ge­
worden. Daran nehmen auch die 
Mechanisatoren teil, die die

Technik bedienen. Sie erhalten 
die schon reparierten Aggregate 
und Ersatzteile und erproben sie 
In der Arbeit. Wenn es Bemer­
kungen gibt, werden die Maschi­
nen In die Werkstatt zurückge­
bracht und ausgebessert.

Belm Abschluß der Reparatur 
wird die Technik von den Spe­
zialisten und Mechanisatoren 
buchstäblich unter die Lupe ge­
nommen. Das letzte Wort haben 
dabei die Mechanisatoren zu 
sprechen. Sie entscheiden über 
die Qualität der ausgeführten 
Arbeit, denn sie werden Ja diese 
Technik später selbst bedienen. 
Diese peinliche Genauigkeit Ist 
gerechtfertigt. Im Sowchos sind 
alle Mähdrescher und 95 Pro­
zent der Traktoren bereits In­
stand gesetzt. Nur in einem Fall 
wurde die Maschine wegen man 
gelnder Reparatur In die Werk­
statt zurückgesandt. Einen we­
sentlichen Beitrag dazu leisteten 
die Volkskontrolleure unseres 
Sowchos.

Eugen KOCH 
Gebiet Koktschetaw

Führend im Wettbewerb Wirtschaftsleben
Für die Viehzüchter des 

Rayons Glubokoje, Gebiet 
Ostkasachstan, ist die Lösung 
des Lebensmittelprogramms 
ein konkreter Begriff.

Beachtliches leisten auf die­
sem Gebiet die Farmarbeiter des 
Sowchos „Wesselowski*', die ih­
re Arbeitsprogramme bei Fleisch 
und Milch nicht nur ständig er­
füllen. sondern auch merklich 
überbieten. Dies bestätigen wie­
derholt die Leistungen Im ersten 
Quartal und der darauffolgenden 
Zeltperlode.

Auch Im ersten Halbjahr sind 
die Farmarbeiter bestrebt, diesen 
Erfolg noch weiter auszubauen 
und die Tierproduktion wesent­
lich zu steigern. Die Gewähr 
dazu ist vor allem der Brigade­
vertrag, der Im Agrar betrieb 
immer mehr Kraft gewinnt. Be- 
relts heute bedienen sich dieser

Arbeitsmethode die wichtigsten 
Wirtschaftsbereiche.

Anspruchsvolle Ziele haben 
sich In diesem Planjahr sämtli­
che Viehzüchterkollektive ge­
setzt. In der Milchproduktion 
ist gegenwärtig die Brigade der 
dritten Farm den anderen voran. 
Hier erzielt man im Schnitt um 
94 Kilogramm Milch mehr als 
geplant Je Kuh Im Monat. Ton­
angebend sind dabej die Arbeits­
aktivistinnen Lydia Reßler, Nina 
Sawlnowa, Maria Deder und 
Swetlana Sergejewa.

Erhebliche Arbeitsresultate 
weist auch die Arbeitsgruppe der 
Tierpfleger von Siegfried Knaub 
auf. Die Mastrinder nehmen täg­
lich Je 928 Gramm Gewicht zu. 
Die Plankennziffer beträgt dage­
gen 412 Gramm.

Georg KISSLING
Gebiet Ostkasachstan

kurzgefaßt

Neue Inszenierung
des Deutschen Schauspieltheaters

An der Spitze des sozialisti­
schen Wettbewerbs unter den 
landwirtschaftlichen Betrieben 
des Rayons Samarskoje, Gebiet 
Ostkasachstan Hegt der Lenln- 
Kolchos. Die Quartalaufgaben 
bei Fleisch sind hier um 111 
Prozent und bei Milch um 124,8 
Prozent erfüllt worden.Ihr Be­
stes geben die Melkerin W. So­
kolowa, der Mechanisator R. 
Anatpajew und der Fahrer A. 
Ecknart.

Viel Aufmerksamkeit wird im 
Betonwerk Dshambul der Ent­
wicklung der Sozial- und Kultur­
basis geschenkt. Im ersten Quar­
tal dieses Jahres Ist schon ein 
70-Famlllen-Wohnhaus seiner 
Bestimmung übergeben worden. 
Vor kurzem begann man hier 
die Errichtung eines Wohnhei­
mes. Alles ist auch für den Bau 
eines Pionierlagers bereit.

All das ist dank der erfolgrei­
chen Arbeit des ganzen Kollek­
tivs des Betonwerks möglich ge­
worden. Nur Im ersten Quartal 
hat das Betrieb 585 000 Rubel 
Gewinn gebucht.

Unser Zeitgenosse

Neue Horizonte

ein

wle 
Ist, 
Ihr

Am meisten bewegt die 
Viehpfleger des Kolchos „30 
Jahre Kasachische SSR" heute 
die Frage, welcher Melkerin 
es gelingen wird, im Jahr 
5 000 Kilogramm Milch von 
einer Futterkuh zu erzielen. 
Unter denen, die auf diese 
hohe Kennziffer zusteuern, 
Ist auch die Maschlnenmelk- 
melsterln Erna Sartlson. Die 
4 000 Kilo Melkertrag errei­
chte sie schon vor mehreren 
Jahren. Jetzt hat sie sich 
neues Ziel gesteckt.
Rätseln wir nicht herum, 

das Jahr enden wird. Klar 
daß angestrengte Arbeit vor 
Hegt. Erna Sartlson selbst meint 
dazu: ..Unsere Arbeitsbedingun­
gen sind gut, aber ohne Anstren­
gung sind In der Viehwirtschaft 
keine hohen Ergebnisse zu errei­
chen. Ich weiß das aus Erfahrung, 
und Ich bin seit über 30 Jahren 
Melkerin. Früher hatten wir es 
schwerer, wir mußten uns kör­
perlich sehr anstrengen: nicht nur 
melken, sondern auch das Futter 

■schleppen und andere Arbeiten 
ausführen. Heute Ist das ganz 
anders. Der Komplex. In dem Ich 
arbeite, ist ein hochmechanisier­
ter Viehwirtschaftsbetrieb. Den­
noch haben 
nichts 
loren. 
Zeiten 
ist die 
ne der 
hohe Ergebnisse."

Das Leben hat Erna Sartlson 
nicht verwöhnt. Wer von denen, 
die In den Nachkriegsjahren die 
Arbeit aufnahmen, könnte denn 
überhaupt von sich sagen, daß es 
ohne Schwierigkeiten abgegan­
gen wäre?

Erna wuchs bei Ihrer Großmut­
ter auf. Ihre Mutter starb, als 
Erna noch ganz klein war, sie 
kann sich nicht mehr an sie er­
innern. Aus der Arbeitsarmee zu­
rückgekommen, gründete ihr Va­
ter eine neue Familie. Die Klei­
ne blieb bei der Großmutter. Als 
sie 16 Jahre alt war. begann sie 
als Melkerin, und seitdem arbei­
tet sie In der Viehwirtschaft.

Viel hat sie In Ihrem Leben 
erreicht Als eine der ersten Im 
Gebiet kam Erna Sartlson auf 
einen Melkertrag von 3 000 Kilo 
Je Kuh. Dann wurden es 4 000 
Kilo. Sie trägt den Orden der 
Oktoberrevolution, den Orden der 
Völkerfreundschaft und zahlrei­
che Medaillen. Sie Ist Mitglied 
des Rayonpartelkomitees Uspen- 
ka.

Um den Kolchos hat sie sich

Flelß und Können 
von Ihrer Bedeutung ver- 
Ich bin gewiß, zu allen 

und bei jeder Aufgabe 
Einstellung zur Arbeit el- 
Hauptvoraussetzungen für

sehr verdient gemacht. Das gibt 
Ihr das Recht auf bestimmte 
Vergünstigungen: Unentgeltlich 
erhält sie das Futter für Ihre Ne­
benwirtschaft, den Reisescheck 
für ein Erholungsheim oder ein 
Sanatorium, und sie braucht die 
kommunalen Dienstleistungen 
nicht zu bezahlen.

Was aber sind diese Vergün­
stigungen Im Vergleich zu dem, 
was Erna Sartlson für den Kol­
chos geleistet hatl Vom ersten 
Arbeitsjahr an hat sie sich mit 
Ihrer ganzen Person für die Pro­
duktion eingesetzt. Mehrmals ge­
wann sie den sozialistischen Wett­
bewerb. Als langjähriges Mit­
glied der Kolchosleltung leistet 
sie viel gesellschaftliche Arbeit. 
Sie hat viele Schüler. Wer an Ih­
rer Seite arbeitet, Ist ungewollt 
bestrebt. Ihr nicht nachzustehen. 
Die ruhige und ausgeglichene Er-

na nimmt mit ihrer Schlichtheit 
im Umgang mit anderen und Ih­
rer Offenheit für sich ein.

Ein Charakterzug aber soll be­
sonders erwähnt werden. Erfah­
rung Ist bekanntlich ein großer 
Besitz. Sie hilft bei der Arbeit, 
hilft die Ziele erreichen. Zugleich 
aber kann Erfahrung auch hem- ' 
mend wirken, wenn es um Irgend­
welche radikalen Veränderungen 
geht, wenn die alten Methoden 
nichts mehr taugen.

Erna Sartlson schreckte vor 
Neuerungen nie zurück, Unbe­
kanntem stellte sie sich beherzt. 
Und von alten Erfahrungen ließ 
sie sich nicht behindern. Im Ge­
genteil, sie wappnete sich mit al­
lem. was sie gebrauchen konnte, 
und legte alles andere furchtlos 
ab. Konservatismus aber. Gerede 
von der Art „Früher war «alles 
besser" läßt sie einfach nicht gel- * 
ten.

Dieser Charakterzug, diese Ga­
be von ihr haben dem Kolchos ge­
holfen, die Arbeit Im Milchvieh- 
komplex schnell In Fluß zu brin­
gen. Da wurde etwas Neues be­
gonnen, und die Art und Welse, 
die Milch industriemäßig zu ge 
wlnnen, schreckte manche Melke­
rinnen ab, vor allen Dingen die­
jenigen, die schon 15 oder 20 
Jahre In der Viehwirtschaft arbei­
teten. Ihnen mußte vorgemacht 
werden, daß mit der neuen Ar­
beitsorganisation, der neuen Tech-, 
nologle zu mehr Milch zu kom­
men war als mit der alten. Zu 
der Zelt gerade eiferte Erna Sar­
tlson der bekannten Melkerin 
Lelda Pelps aus Estland nach und 
regte dazu an, bei einer Gruppe 
von Kühen einen Melkertrag von 
3 000 Tonnen zu erzielen. An die 
300 Melkerinnen aus dem Gebiet 
schlossen sich Ihr an. Viele Über­
boten die 3 000 Tonnen, darunter 
diejenigen, die an Erna Sartisons 
Seite arbeiteten. Sie meisterten 
die neue Technologie.

Nicht nur die Arbeit in der 
Produktion gehört zu Erna Sar­
tisons Leben. Viel widmet sie 
sich Ihrer Familie. Ihr Ehemann 
Martin und sie haben sechs Kln 
der großgezogen. Sie alle arbei­
ten heute im Kolchos und stehen 
auf eigenen Beinen.

Außer Erna sind ihr Mann, ein 
Sohn, ein Schwiegersohn, eine 
Tochter und eine Schwiegertoch­
ter in dem Komplex tätig, Mar­
tin als Motorenschlosser, der 
Sohn Johann und der Schwieger­
sohn Andreas Boldt als Traktorl 
sten, die Tochter Maria und die 
Schwiegertochter als Maschinen­
melkerinnen. Diese Familie bringt 
dem Kolchos viel ein. Und die 
Seele dieser arbeitsamen Familie 
Ist Erna Sartlson.

„Milchfabrik" wird der Kom­
plex im Kolchos genannt. Im ver­
gangenen Jahr betrug die durch- 
schnlttHche Melkleistung dort 
3 818 Kilogramm. Die höchste 
Kennziffer, nämlich rund 4 000 
Kilogramm, hat die Melkerinnen 
gruppe im Block 4 aufzuweisen, 
wo Erna Sartlson arbeitet.

„Die Arbeitsgruppe zu über­
flügeln, In der Erna Andrejewna 
arbeitet, ist sehr schwer*', sagt 
die Melkerin Natalla Knoll.

Im Jahre 1988 erzielte der 
Kolchos „30 Jahre Kasachische 
SSR" einen Gewinn von reichlich 
sechs Millionen Rubel und produ­
zierte Erzeugnisse Im Werte von 
gut 10 Millionen Rubel. Nen­
nenswertes hat zu dem gemeinsa­
men Erfolg der Mllchviehkom 
plex beigesteuert, in dem Erna 
Sartlson arbeitet, die beste Mel­
kerin des Kolchos.

Juri MARKER 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Pawlodar

Die Erstaufführung von 
„Volksfest", einer Arbeit, die 
die nationalen Traditionen und 
Folklore der Sowjetdeutschen 
verkörpert, hat Im Deutschen 
Schauspielhaus von Temirtau 
stattgefunden. Die Theatertruppe 
hat dieser Tage Ihre erfolgreiche 
Gastspielreise In Kasachstan ab­
geschlossen, wo Vertreter von 
mehr als 100 Nationalitäten und 
Völkerschaften leben. Unter ih­
nen sind nicht wenig deutsche 
Familien, deren Vorfahren in den 
vergangenen Jahrhunderten nach 
Rußland umgesiedelt waren.

Das Theater, das Im Jahre

1980 gegründet worden Ist, hat 
dem Publikum auch das Stück 
wie „Menschen und Schicksale** 
nach Viktor Heinz gezeigt. Es 
Ist einer der tragischen Selten 
des zweiten Weltkrieges gewid­
met, da die Republik der Wolga­
deutschen aufgelöst wurde und 
deren Bürger In die östlichen 
Gebiete der UdSSR deportiert 
wurden. Auf dem Splelplan des 
Schauspielhauses stehen heute 
etwa zwanzig Titel, darunter 
Werke Schillers, Goethes und 
Brechts.

(TASS)

Beratung im ZK der KPdSU
Am 10. bis 11. Mai fand Im 

ZK der KPdSU eine Beratung 
mit Erörterung der Entwürfe 
der Arbeltsmaterlallen zum be­
vorstehenden Plenum des ZK der 
KPdSU über die Vervollkomm­
nung der zwlschennatlonalen 
Beziehungen In der UdSSR 
statt.

Die 
lelter

Sekretäre und Abtellungs- 
der ZF^ der Kommunist!- 
Parteien der Unlonsrepu-sehen Parteien der Unlonsrepi 

bllken, die Sekretäre der G<

bletspartelkomltees der autonomen 
Republiken und Gebiete, die Se­
kretäre einer Reihe von Par­
telkomitees der Nationalbezirke. 
Mitarbeiter der Staatsorgane und 
Wisseschaftier äußerten Ihre 
Bemerkungen und Vorschläge 
zu Fragen der Erneuerung der 
Nationalitätenpolitik der Partei 
in der Gegenwart.

Der Hauptgedanke, den die 
Redner hervorhoben, war. es sei 
notwendig, solche Vorschläge 
für das Plenum auszuarbeiten.

die eine weitere allseitige sozial­
ökonomische und geistige Ent­
wicklung Jedes Volkes In der 
einheitlichen Familie der sozia­
listischen Nationen sowie die 
Festigung der Freundschaft und 
Brüderlichkeit aller Sowjetmen­
schen fördern würden.

Das Mitglied des Politbüros 
und Sekretär des ZK der KPdSU 
V. M. Tschebrlkow hielt auf der 
Beratung eine Rede.

Panorama

(TASS)

Sowjetisch-amerikanische Verhandlungen
Der Generalsekretär des ZK 

der KPdSU M. S. Gorbatschow 
Ist 1m Kreml mit dem Außenmi­
nister der Vereinigten Staaten- 
von Amerika, J. Baker, zusam­
mengetroffen.

J. Baker übergab Gorbatschow 
ein Schreiben Präsiden ten 
G. Bushs. Die Gesprächspartner 
tauschten Meinungen über die 
Bedeutung und den Hauptinhalt 
des sowjetisch-amerikanischen 
Zusammenwirkens aus, wobei 
auch die Gipfeltreffen gemeint 
waren.

M. S. Gorbatschow gab seiner 
Gewißheit Ausdruck, daß der 
Dialog aufrechtzuerhalten und 
auf ein neues Niveau zu heben 
Ist, wobei man sich auf ein rea­
les Zusammenwirken und Zusam­
menarbeit In allen Problemen zu 
bewegen soll.

M. S. Gorbatschow charakteri­
sierte eingehend die Besonder­
heiten der gegenwärtigen Etap­
pe der Perestroika In der UdSSR. 
Er gab trotz dramatischer Situa­
tionen und einiger Fehlkalkula­
tionen seiner Überzeugung vom 
Gelingen der Perestroika Aus­
druck. Die Perestroika — das 
sind zur Zelt nicht Politik, Phi­
losophie. Pläne und Wünsche 
schlechthin. Das ist eine reale 
Wirklichkeit unserer Gesellschaft, 
die schon anders geworden Ist.

J. Baker sagte, daß die Pe­
restroika große Möglichkeiten 
für stabile und fruchtbare Bezie­
hungen zwischen der UdSSR und 
den USA eröffnet.

M. S. Gorbatschow äußerte Ge­
nugtuung darüber, daß die Mini­
ster die Wiederaufnahme der Ver­
handlungen über die strategi­
schen nuklearen Rüstungen im 
Juni dieses Jahres vereinbarten, 
und bot J. Baker an. mit der

Ausarbeitung eines bilateralen 
Abkommens über die kontrollier­
te Beendigung der Produktion al­
ler spaltbaren Materialien für 
Waffen zu beginnen. Er erinner­
te daran, daß die UdSSR bereit 
ist, aUe nuklearen Explosionen 
auf der Grundlage der Gegen­
seitigkeit einzustellen. Er schlug 
schon Jetzt vor, über die Ergeb­
nisse des Besuchs J. Bakers eine 
gemeinsame Erklärung abzuge­
ben und darin die prinzipielle Ein­
stellung der UdSSR und der 
USA zur Notwendigkeit der Be­
seitigung der chemischen Waf­
fen und der Einstellung Ihrer 
Produktion zum Ausdruck zu 
bringen. Der USA-Außenmini­
ster äußerte den Wunsch, auf 
diese Frage vor Beginn entspre­
chender Verhandlungen zurückzu­
kommen.

M. S. Gorbatschow informierte 
J. Baker über die zusätzlichen 
Vorschläge, die die Sowjetunion 
den Wiener Verhandlungen über 
die Reduzierung der konventio­
nellen Waffen und “Streitkräfte 
unterbreitet.

Bel der Erörterung der Frage 
der Modernisierung der takti­
schen Nuklearwaffen für Europa 
nannte M. S. Gorbatschow die 
von J. Baker vorgebrachten Ar­
gumente nicht überzeugend, in 
denen er sich auf die NATO- 
Doktrln der „Abschreckung" und 
auf die Überlegenheit der Sowjet­
union bei konventionellen Rü­
stungen und bei atomaren Kurz­
streckenwaffen beruft.

Handelt es sich doch darum, 
schon bei der ersten 
lungsrunde in Wien 
metrlen zu beseitigen, sagte M. S. 

wurde die 
der taktl- 
parallel mit

der Reduzierung der konventio­
nellen Rüstungen und nicht 
schneller vor sich gehen. Eben­
deshalb sind die Vorschläge der 
Länder der Organisation des 
Warschauer Vertrags über ge­
trennte Verhandlungen über die 
taktischen Kernwaffen berechtigt 
und zweckmäßig. Die Modernisie­
rung steUt ein Objekt besonde­
rer Sorge nicht nur für die So­
wjetunion, sondern auch für Ost­
europa und ganz Europa dar.

M. S. Gorbatschow forderte 
die amerikanische Administration 
zu einem gründlichen Meinungs­
austausch hierüber auf und be­
kundete die Bereitschaft darauf 
hinzuarbeiten, daß die Kernwaf­
fen vom Territorium Europas auf 
der Grundlage der Gegenseitig­
keit überhaupt entfernt werden.

M. S. Gorbatschow und J. Ba­
ker äußerten Genugtuung über 
die Herstellung des Kontaktes zu­
einander und das geführte Ge­
spräch sowohl vom 
sehen als auch vom 
Standpunkt aus.

phllosophl- 
polltlscnen

A

Verhand- 
dle Asym-

Gorbatschow. Dazu 
Lösung der Frage 
sehen Kernwaffen

Ein Abkommen 
menarbelt bei der 
der Verschmutzung __ o
meeres und der Tschuktschensee 
In außerordentlichen Situationen 
Ist vom Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Außen­
minister der UdSSR, E. A. Sche­
wardnadse, und USA-Minister 
J. Baker unterzeichnet worden.

Beide Selten verpflichteten 
sich, einen gemeinsamen Plan 
von außerordentlichen Maßnah­
men bei der Verseuchung des 
Beringmeeres und der Tschuk­
tschensee mit Erdöl und anderen 
Schadstoffen auszuarbeiten. Ent­

über Zusam- 
Bekämpfung 
des Bering­

sprechend dem Plan werden sie 
einander die notwendige Hilfe 
erweisen.

Es Ist geplant, In der Sowjet­
union und den USA nationale Sy­
steme zu schaffen, die die Mög­
lichkeit geben, rechtzeitig solche 
Zwischenfälle festzustellen und 
umgehend die andere Seite dar­
über zu informieren. Im Rahmen 
des Abkommens werden sowjeti­
sche und amerikanische Speziali­
sten regelmäßig die notwendige 
Information über den Verlauf der 
bilateralen Konsultationen aus­
tauschen. Es ist auch vorgesehen, 
gemeinsame Übungen zur Be­
kämpfung der Verschmutzung des 
Meerwassers durchzuführen.

„Die Unterzeichnung des Ab­
kommens wurde zu einem bedeu­
tenden Schritt bei der Entwick­
lung der sowjetisch-amerikani­
schen Zusammenarbeit bei der 
Beseitigung der Folgen ökologl- 
cher Katastrophen auf dem 
Meer", sagte der Experte des Mi­
nisteriums für Seeschiffahrt der 
UdSSR O. Challmonow in einem 
TASS-Intervlew. „Der ausgear­
beitete Mechanismus des Zusan> 
menwlrkens wird Spezialisten die 
Möglichkeit geben, In wenigen 
Stunden die Ausmaße des Un­
glücks zu bestimmen und gemein­
same Maßnahmen zur Beseitigung 
seiner Folgen festzulegen und um- 
gehend mit Ihrer Realisierung zu 

eginnen. Früher nahmen solche 
Verfahren Tage.
Anspruch."

Bemerkenswert . „
Rahmen des Abkommens 
stehende Mechanismus real schon 
vor der Unterzeichnung des Do­
kuments zu funktionieren anfing, 
betonte O. Challmonow. Zur Zeit 
kreuzt vor der Alaska-Küste das 
sowjetische Spezlal?chiff „Walda-

gubskl", das an der Beseitigung 
der Folgen der Havarie des Tan­
kers „Exxon Valdez" tellnlmmt. 
Sowjetische und amerikanische 
Spezialisten koordinieren an Ort 
und Stelle die Aktionen der Ret­
tungsdienste beider Länder.

A

ja Wochen In
Ist, daß der Im 

ent-

Der Besuch In der Sowjetunion 
war sehr nützlich und ergebnis­
reich, sagte USA-Außenminister 
J. Baker auf einer Pressekonfe­
renz in Moskau. Wie Baker sagte, 
trugen die Verhandlungen einen 
konstruktiven Charakter. Der 
USA-Außenminister bekundete Im 
Namen des USA-Präsidenten die 
Bereitschaft der Vereinigten Staa­
ten, den Dialog zwischen beiden 
Ländern über das ganze Spektrum 
von Fragen zu beleben. J. Baker 
begrüßte die Politik der Glasnost 
und Perestroika, die, wie er sag­
te, einen Beitrag zur Verände­
rung der Politischen Situation lei­
stete und Möglichkeiten für die 
Erweiterung der Bereiche des 
konstruktiven Zusammenwirkens 
eröffnete.

Der USA-Außenminister Infor­
mierte die Journalisten über die 
Thematik der Verhandlungen und 
wies darauf hin, daß die Wieder­
aufnahme der Diskussion über al­
le Fragen beschlossen wurde, die 
mit der Rüstungskontrolle Zusam­
menhängen. So sollen Mitte Juni 
die Verhandlungen über nukleare 
und Weltraumwaffen wiederauf­
genommen werden. Die ständige 
Konsultatlvkommlslon, die sich 
mit Problemen der Einhaltung 
des ABM-Vertrages befaßt, wird 
gleichfalls wiederum Mitte Junigleichfalls wiederum 
zusammentreten.

(TASS)

Prag ---------------------- =—

Verteidigungsminister 
trafen zusammen

Der Verteidigungsminister 
UdSSR, Aripeegeneral D. T. 
sow, Ist mit dem Minister 
Nationale Verteidigung 
CSSR, Armeegeneral M. Vacla- 
vlk, zusammengetroffen. Wäh­
rend des freundschaftlichen Ge­
sprächs verwiesen die 
Genugtuung darauf, 
die Zusammenarbeit 
der UdSSR und der 
folgreich entwickelt.
wurden Fragen der weiteren 
Festigung der Kampfgemein­
schaft der Streitkräfte der 
UdSSR und der Tschechoslowa­
kischen Volksarmee, die sich 
auf ruhmreiche Traditionen der 
Waffenbrüderschaft der Völker 
beider Länder Im Kampf gegen 
den gemeinsamen Feind während 
des 2. Weltkrieges stützt.

Die Selten brachten die Ent­
schlossenheit zum Ausdruck, die 
Freundschaft und die Waffenbrü­
derschaft der Sowjetarmee, der 
Tschechoslowakischen Volksar­
mee und der Armeen der ande­
ren Teilnehmerstaaten des War­
schauer Vertrages im Interesse 
.der Stärkung des Friedens und 
’der Sicherheit der Völker auch 
künftig zu festigen. Beide Mi­
nister tauschten Informationen 
zu Problemen des militärischen 
Aufbaus In der UdSSR und der 
CSSR auf der Grundlage der 
militärischen Doktrin der Vertei­
digung und 1m Hinblick der von 
den Bruderländern getroffenen 
Entscheidung aus, Ihre Streit­
kräfte zu reduzieren.

Panama-Stadt -------------

Wahlergebnis 
für ungültig erklärt

Das nationale Wahltribunal 
Panamas hat das Ergebnis der 
allgemeinen Wahlen vom 7. 
Mal für ungültig erklärt. Das 
teilte der Außenminister der Re­
publik. Jorge Eduardo Ritter, In 
einem TASS-Gespräch offiziell 
mit.

Als Hauptursachen für diese 
komplizierte und verantwor-

der 
Ja- 
für 
der

Selten mit 
daß sich 
zwischen 

CSSR er- 
Erörtert

tungsvolle Entscheidung, die nur 
von diesem staatlichen Institut 
gefällt werden kann, nannte der 
Minister folgendes: — Während 
der Wahlen und der Stimmen­
auszählung hatten Vertreter der 
oppositionellen AUianz gröblichst 
gegen den Wahlkodex verstoßen. 
So seien einige Mitglieder der 
Zählkommission behindert wor­
den, rechtzeitig Wahlurnen Ins 
Hauptquartier der Kommission 
zu bringen. Ein bedeutender 
Teil der Stimmzettel sei entwen­
det bzw. vernichtet, einige Wahl­
urnen verbrannt worden.

Während der Bekanntgabe 
der Abstimmungsergebnisse in 
verschiedenen Provinzen begann 
die Opposition mit unmittelbarer 
Unterstützung der USA die Si­
tuation anzuheizen und unter­
nahm dabei ausgesprochen pro­
vokatorische und subversive Ak­
tionen. Das löste Im Lande eine 
Welle von Gewalt aus. Bel Zu­
sammenstößen zwischen Armee- 
und Pollzelelnhelten und bewaff­
neten Extremisten wurden einige 
Armeeangehörige verletzt. Auch 
die Zivilbevölkerung ist betrof­
fen.

Peking ---------------------

Frieden
in Asien stärken

„In einigen Tagen werde ich 
mit dem Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, M. S. Gorbatschow, 
Zusammentreffen, und wir wer­
den uns Mühe geben, die Strei­
tigkeiten zu regeln, die zwischen 
uns in den letzten 30 Jahren 
enstanden sind, um die chine­
sisch-sowjetischen Beziehungen 
zu normalisieren", sagte Deng 
Xlaoplng während des Treffens 
mit Sayed AH Khamenei, der 
sich zu einem offiziellen Besuch 
in Peking aufhält.

Der führende chinesische Re­
präsentant sagte ferner, daß 
China und die Sowjetunion in 
Frieden und Eintracht leben sol- 

-len. Wie die Nachrichtenagentur 
Hslnhua mlttellt. unterstrich 
Deng, daß China 1m Interesse 
der Entwicklung die Schaffung 
einer stabilen Situation In der 
Welt und Im Lande anstrebt. 
„Das Ist das wichtigste, womit 
wir uns zur Zelt beschäftigen", 
betonte er.
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Ich ahne schon die Reaktion 
des Lesers auf diesen meinen er­
sten Satz; aber bitte etwas Geduld, 
Hebe Freunde! In der Tat: Sol­
cherlei ,,aktuelle Mitteilungen" 
sind uns In den langen Jahren der 
Stagnationsperiode dermaßen zu­
wider geworden, daß man heute 
von all den Seminaren, Beratun­
gen usw. lieber nichts wissen 
möchte.

Im gegebenen Fall handelt es 
sich aber um ein ganz besonderes 
Ereignis. Das war buchstäblich 
eine Sensation im Leben der Kom­
somolorganisation der Republik.

Und Jetzt fangen wir mal schön 
von Anfang an. um in die Sache 
Klarheit hineinzubringen.

Sie waren doch bestimmt auch 
einmal Komsomolze, lieber Leser, 
mag sein, daß Sie es auch heute 
noch sind. Im Grunde genommen, 
soll das Im Moment nicht so prin­
zipiell wichtig sein. Viel wichti­
ger ist. daß Sie hoffentlich gut 
darüber informiert sind, wie es in 
der letzten Zelt um den Komso­
mol bestellt ist.

Auch wollen wir hoffen, daß 
Sie Bescheid darüber wissen, 
warum die Zahl seiner Mitglieder 
plötzlich zusammengeschrumpft 
ist {hier machen wir d 1 e 
nötige Erläuterung: Bereits seit 
vier Jahren gibt es für die Ju­
gendlichen kein Muß bei der 
Aufnahme in den Komsomol; man 
tritt dem Komsomol auf absolut 
freiwilliger Grundlage bei).

Zugleich sind wir fast über­
zeugt, daß Sie die Gründe ken­
nen, aus denen einige Komsomol­
zen aus ihren Grundorganisatio­
nen ausscheiden und auf diese 
Welse Ihr Mißtrauen dem ganzen 
Komsomol erklären.

So Ist es nun mal um die 
schwierigsten Fragen des Komso­
mollebens bestellt. Es ist aber 
eins, diese Probleme zu kennen 
und über einzelne Nuancen gut 
informiert zu sein, und etwas ganz 
anderes, aktiv einzugreifen, um 
dem Komsomol das ehemalige 
Ansehen, den eingebü ß t e n 
Kampfgeist und die In Verges­
senheit geratene Anziehungskraft 
zurückzugeben. Diese und andere 
Fragen wurden auf dem Jüngsten 
Seminar behandelt. Allerdings 
wäre es Jetzt zu wenig gesagt, 
daß man sie BEHANDELTE; man 
versuchte den negativen Erschei­
nungen und Tendenzen auf den 
Grund zu gehen, sämtliche Aktio­
nen und Initiativen, die auf die 
Wiederbelebung des Komsomol 
zielen, zu konsoHdleren und ein 
einheitliches Arbeitsprogramm zu 
entwickeln.

Erste Abweichung.
AUS DEM GESPRÄCH 

MIT EINEM JUGENDLI­
CHEN: „Warum bist du bis 
heute noch nicht Im Komso­
mol?" — „Ich will einfach 
nicht." — „Kannst du das 
vielleicht genauer erklären?" 
— „Nun, Im Komsomol, da 
muß man zu Versammlungen, 
zu allerlei langwelUgen Bera­
tungen und Treffen gehen. Au­
ßerdem muß man da Beiträge 
zahlen und allerlei blöde Auf­
träge erfüllen..." — „Hast du 
selber schon welche erfüllt?" 
— „Nein, Ich war Ja noch 
nicht Im Komsomol." — „Wo­
her weißt du denn, daß die 
Versammlungen langwellig und

Schule der Demokratie

Emotionen, Traditionen und Ambitionen
Als ich im Oktober vorigen 

Jahres dem konstituierenden Kon­
greß der litauischen Umgestal­
tungsbewegung beiwohnte, ver­
blüffte mich das Temperament 
des Auditoriums: Von den Be­
wohnern des Baltikums erwartet 
man gewöhnlich Selbstbeherr­
schung, nordländische Kaltblütig­
keit. Nach Jeder Ansprache erho- 
bep sich die Delegierten und 
klatschten lange stürmischen Bei­
fall. Auch im Laufe der Anspra­
chen schallte Applaus. Die An­
sprachen der Anwesenden atme­
ten das Feuer gerechter Empö­
rung und radikaler Forderun­
gen.

Eine solche Atmosphäre ist 
heute charakteristisch für das ge­
sellschaftliche Leben nicht nur in 
Litauen, sondern auch in der 
ganzen Sowjetunion. Das ist eine 
gesetzmäßige Erscheinung: Viel 
zu lange fanden die Initiative und 
die Energie des Volkes kein Ge­
hör und keine Realisierung, sie 
waren durch die ' bürokratische 
Überorganisierung unterdrü c k t.

Wie die ,,Sajudis" entstand
In Litauen vereinten sich die 

Bächlein der Aktivität der Men­
schen zum mächtigen Strom der 
litauischen Bewegung für die 
Umgestaltung, die von den Li­
tauern der Kürze wegen mit ei­
nem Wort — „Sajudis" („Be­
wegung") — bezeichnet wird. 
Im Juni 1988 wählte die reprä­
sentative Versammlung der 
schöpferischen Intelligenz und 
der Öffentlichkeit der Republik 
die Initiativgruppe der „Sajudis" 
und proklamierte die Losung die­
ser Bewegung: „Offenheit, De­
mokratie, Souveränität!" Zur In­
itiativgruppe gehören solche 
durch ihre Ideen der regionalen 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung bekannten Persönlichkeiten 
an wie die Ökonomiewissen­
schaftlerin Kaslmera Prunske- 
ne, der Schriftsteller Vltaustas 
Petklaviclus, der Doktor der 
Philosophie Pronlus Genzlalls, 
der Musikwissenschaftler Vltaus­
tas Landsbergls, der Schriftstel­
ler Algimantas Cekuolls und an­
dere.

Die neue Bewegung gewann 
rasch an Kraft. Zur Kundgebung, 
die am 9. Juli im Vilniuser Park 
Vlngls stattfand, — es war ein 
Treffen mit den aus Moskau zu­
rückgekehrten Delegierten der 
XIX. Unionsparteikonferenz der 

die Aufträge blöd sind?" — 
„Alle meine Kumpel, die Kom­
somolzen sind, sagen es." — 
„Hast du sie vielleicht mal 
gefragt, warum sie dann noch 
im Komsomol sind, da Ja Ih­
nen alles so schlecht zu sein 
scheint?" — „Ich habe sie

Keine Scheu 
vor der Wahrheit

Dieser Tage hat in Alma-Ata das Republikseminar der 
Komsomolsekretäre und -aktivisten seine Arbeit abgeschlos­
sen.

gefragt. Sie sagen nämlich, es 
sei so leichter, sein Leben 
welterzugestalten... ‘ *

Also, die erste Frage, die man 
auf dem Seminar behandelte, war 
die des Effekts der Komsomolar­
beit. Wie gesagt, hat sie in der 
letzten Zelt am gesellschaftlichen 
Nutzen stark verloren, und man 
muß nun zugeben, daß die Zel­
ten von Pawka Kortschagin 
längst vorüber sind. Es fragt sich 
nun, ob sie noch einmal zurück­
kehren — gemeint ist der Unter­
nehmungsgeist der Komsomolzen, 
ihre ideologische Organisiertheit, 
und Überzeugtheit, ihre Berelt- 

-schafi^_dem Ruf der Partei zu 
folgen.

Daß es gerade um diese Mo­
mente ziemlich mangelhaft be­
stellt ist, wissen wir gut. Die 
ideologische Trägheit des Kom­
somol läßt sich bereits in der 
Schule feststellen. Da wir 
unsere Juge n d 11 c h e n zu 
aktiven Mitg 11 e d e r n der 
Gesellschaft, zu überzeugten Ma­
terialisten und gut vorbereiteten 
Fachleuten erziehen möchten, 
soll der Komsomol neben ande­
ren zuständigen Instanzen und 
Gremien die Verantwortung auch 
für die Formung einer allseitig 
entwickelten Persönlichkeit tra­
gen.

Leider ist dem nicht immer so. 
Wir versuchten, nachzuforschen, 
wie stark und eng die Kontakte 
der Komsomolorganisationen der 
Mittelschulen mit den Rayon-, 
Stadtbezirks- und Gebietskomitees 
des Komsomol sind. Fast 90 Pro­
zent der befragten Schüler konn­
ten nicht die Namen der ver­
antwortlichen Mitarbeiter der 
höherstehenden Komsomolgremien 
nennen. Die Kinder konnten sich 
nicht daran erinnern, wann mal 
ein Komsomolaktivist zum letzten 
Mal auf einer Komsomolver­
sammlung in der Schule war. 
Noch schlimmer ist es darum in 
den Berufsschulen bestellt. Hier 
sind die Mitglieder der leitenden 
Komsomolorgane noch seltener 
zu sehen.

So kommt es nun auch, daß die 
gesamte Komsomolarbeit auf das 
Einsammeln von Beiträgen und 
die Durchführung der geplanten 
Versammlungen zusamme n g e- 
schrumpft Ist. Nach und nach ge­
langen wir zur Schlußfolgerung,

KPdSU, — hatten sich hundert­
tausend Menschen versammelt. 
Damals hatte der Sekretär des 
ZK der KP Litauens Algirdas 
Brazauskas (Jetzt ist er Erster 
Sekretär des ZK) mltgetellt, daß 
die Leitung der Republik einver­
standen ist mit dem Vorschlag, 
die alte Nationalflagge und die 
nationalen Symbole zu legitimie­
ren. Gelb-grün-rote Flaggen we­
hen heute über dem Gedlmlnas- 
Turm in Vilnius und in anderen 
Städten.

Zum Moment der Einberufung 
des konstituierenden Kongresses 
hatte die „Sajudis" 180 000 Ak­
tivisten sowie 1 000 Unterstüt­
zungsgruppen in ganz Litauen; 
ihr gehören die Sympathie der 
Mehrheit der Bevölkerung.

„Die .Sajudis' ist keine Partei, 
keine Organisation und keine 
Opposition", erklärte am Vor­
abend der Eröffnung des kon­
stituierenden Kongresses A. Ce­
kuolls den Journalisten, die sich 
zu einer Pressekonferenz versam­
melt hatten. „Die .Sajudis', so 
heißt es in ihrem Programm, .ist 
eine aus eigener Initiative wir­
kende zivile Bewegung, die die 
von der Leitung der KPdSU be­
gonnene Umgestaltung der so­
zialistischen Gesellschaft auf den 
Grundsätzen der Demokratie und 
Humanität unterstützt und ver­
tieft. Die Bewegung wurde gebo­
ren als eine Bürgerinitiative, die 
die moralische und nationale Wie­
dergeburt der Gesellschaft ver­
körpert.

Gemäß dem angenommenen Sta­
tut kann Jeder Anhänger der Um­
gestaltung und der Programm­
ziele der „Sajudis" Teilneh­
mer der Bewegung werden. Der 
Bewegung gehören viele Kom­
munisten an; von den 35 Mit­
gliedern der Initiativgruppe sind 
17 Personen Mitglieder der Par­
tei.
Traditionen und Eigenheiten 

achten
In der .litauischen Gesell­

schaft haben sich nicht wenig aku­
te Probleme angehäuft. ‘Die mei­
sten darunter sind für die ganze 
sowjetische Gesellschaft charakte­
ristisch. Auf dem konstituieren­
den Kongreß der „Saludls" wur­
de auch der Hilferuf aus der 
Stadt Alltus laut: Das Erdölla­
ger verschmutzt die Brunnen, 
— das Wasser dort ist benzln- 
hhltig. Viele betonten die Not­

daß man leider gleich zu' Be­
ginn der Komsomolmitglied­
schaft oder des Komsomolzen- 
Werdens sehr vieles versäumt 
und vernachlässigt.

Und woher kommt dann diese 
sonderbare Einstellung: Als Kom­
somolzen fällt es einem viel 

leichter, sein Leben weiterzuge­
stalten...?

Zweite Abweichung.
AUS DEM GESPRÄCH 

MIT EINEM JUGENDLI­
CHEN: „Was willst du nach 
der Mittelschule Unterneh­
men?" — „Ich will an ein 
Institut gehen." „Bist du 
auch sicher, daß du dort an­
kommst?" — „Ich denke, Ja, 
ich habe eine gute Charakteri­
stik, und außerdem bekomme 
Ich eine Empfehlung des Kom­
somolkomitees". — „Kennen 
dich die Mitarbeiter des Ko­
mitees? Hast du mit Ihnen zu­
sammengearbeitet?" — „Nein, 
aber so tun's Ja alle! Man 
geht einfach ins Komitee und 
sagt, man habe regelmäßig 
Beiträge gezahlt und auch ein 
paar Aufträge erfüllt, und da 
geben sie dir die Empfeh­
lung..."
Vor wenigen Tagen hatte in 

der Redaktion der Republik­
zeitung ..Lenlnskaja Smena" ein 
Treffen mit den Teilnehmern des 
Seminars, mit Aktivisten ver­
schiedener Unternehmen und Lei­
tern der Informellen Organisa­
tionen stattgefunden. Die Dis­
kussion war sehr heftig. Wolde- 
mar Knoll, Komsomolsekretär im 
Sowchos „J. Gagarin" aus dem 
Gebiet Karaganda, meinte reso­
lut: „Wir müssen es durchsetzen, 
daß die Komsomolorganisationen 
von der unnötigen Vormundschaft 
der Rayonkomsomolkomitees be­
freit werden!" Alexander Kltsch- 
kalow, Mitglied des Komsomolko­
mitees im Trust „Jushelewator- 
melstrol", hatte einen konkreten 
Vorschlag: „Es wäre gut, wenn 
wir den Bürokratismus in unserer 
Arbeit völHg beseitigen würden. 
Ein Komsomolfunktionär wird 
erst dann Autorität genießen kön­
nen, wenn er tagtäglich mit an­
deren zusammen zupackt, eine 
Werkzeugmaschine bedient oder 
einen Kraftwagen steuert. Wir in 
unserem Trust haben es gerade 
so eingerichtet, und seitdem hat 
sich die organisatorische Komso­
molarbeit mit wahren und leben­
digem Inhalt gefüllt."

Kurzum, in der Redaktion wur­
de sozusagen der zweite Teil 
des Seminars durchgeführt, man 
scheute keine Autoritäten und be­

wendigkeit, die Betriebe und Kur­
orte mit Unionsunterordnung, 
die unkontrolliert auf dem Terri­
torium schalten und walten, In 
den Kompetenzbereich der Re­
publik zu übergeben. Nicht we­
nig Emotionen galten der Ge­
schichte dem sowjetisch-deutschen 
Vertrag von 1939, der Deporta­
tion von Bürgern aus dem Balti­
kum in den Nachkriegsjahren 
usw.

Für Litauen ist es kennzeich­
nend, daß die nationalen Gefühle 
hier zugespitzt sind — denn im 
Laufe vieler Jahrhunderte war 
seine Staatlichkeit In der Pol­
nisch-Litauischen Union und 
dann im Bestand des Russischen 
Reiches aufgelöst. In der Stalln- 
zelt hat das litauische Volk 
gleich den anderen die Überspit­
zungen der Nationalitätenpolitik 
des „Führers der Völker" an 
sich verspürt. Jede historische 
Ungerechtigkeit hinterläßt tiefe 
Narben im Bewußtsein der Men­
schen. Manches wird Jetzt freilich 
im nachhinein wiedergutgemacht 
— so wurde ein Erlaß des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
Litauischen SSR verabschiedet, 
auf Grund dessen die Aussied­
lung der Bürger vom Territorium 
der Republik in den Jahren 1941 
— 1952 gemäß den verfassungs­
widrigen Beschlüssen der Ver­
waltungsorgane als ungesetzlich 
anerkannt und die ausgesiedelten 
Personen rehabilitiert wurden.

Das nationale Gefühl macht 
sich auch oft bemerkbar, wenn 
die Litauer die negativen Er­
scheinungen des administrativen 
Kommandosystems bewerten. Das 
betrifft u. a. die extensive Ent­
wicklung der Ökonomik, als die 
zentralen Behörden Entschlüsse 
über den Bau großer Betriebe in 
Litauen faßten, obgleich es in der 
Republik dazu weder eine Roh­
stoffbasis noch Arbeitsressour­
cen gab. Das eine wie das ande­
re wurde in die Republik aus an­
deren Gebieten eingeführt und 
von vielen Litauern als vor­
sätzliche „Russlfizierung" auf­
gefaßt.
Für reale Probleme — reale 

Lösungen
Auf seiner Tagung im No­

vember vergangenen Jahres hat 
der Oberste Sowjet der Litaui­
schen SSR ein Gesetz über die 
Verleihung der litauischen Spra­
che des Status der Staatssprache 

achtete keine Rangabzeichen. Je­
der klatschte seine Probleme auf 
den Tisch — um zum Endziel 
zu gelangen, mußte man sich erst 
über die Einzelheiten klarwerden.

Freilich ist es kein einfacher 
Prozeß, auch keine einfache Si­
tuation, die im Komsomol heran- 
Serelft ist. Umso erfreulicher ist 

as Bestreben der Komsomolzen, 
einfachen Mitglieder der Ju­
gendorganisation. alles auszubes­
sern und die Fehler zu korrlgle-. 
ren. Von vielen hörte Ich, daß 
die Komsomolzen als erste die 
Losungen der Umgestaltung ge­
billigt und gutgeheißen hatten, 
doch leider keine praktischen 
Taten inspirierten.

Dritte Abweichung.
AUS DEM GESPRÄCH 

MIT EINEM KOMSOMOL- 
FUNKTIONÄR „MITTLERER 
RANGSTUFE": „Ich hätte 
gleich drei Fragen an Sie: Wie 
alt sind Sie und wie lange sind 
Sie in den leitenden Komso­
molorganen tätig; ob die Ar­
beit Ihnen Spaß macht?" — 
„Ja, bitte schön: Ich bin 26 
Jahre alt und arbeite im Ray­
onkomsomolkomitee nach der 
Absolvierung der Hochschule. 
Ich könnte nicht sagen, daß 
meine Arbeit mir viel Spaß 

, bereitet, aber Jemand muß sie 
doch tun..." — „Sind Sie sich 
dessen sicher, daß es unbe­
dingt Sie sein müssen?" — 
„Nun ich weiß nicht ge­
nau... Vielleicht findet sich 
Jemand, der es besser machen 
kann. Dann gehe Ich." —„Sind 
Sie überzeugt, daß man diese 
Arbeit unbedingt tun muß?" 
— „Hm-m, eine eigenartige 
Frage. So gut ich verstehe, in­
teressieren Sie sich für den 
Gemeinnutz meines Tuns?.,." 
— „Nein, ich möchte einfach 
wissen, ob man Ihren Aufga­
benbereich vielleicht einfach 
für überflüssig erklären könn­
te. Hätte sich danach im Le­
ben der Jugendlichen vieles 
verändert?"...
Die Zelt nimmt Korrekturen 

in unserem Leben vor. Wir eilen 
Ihr nach, versuchen, mit ihr 
Schritt zu halten. Müßte es 
nicht heißen, das es hier in kei­
nem Falle zu Anpassungen kom­
men darf? Müßte man diese The­
se nicht in großen Lettern für 
Jedermann schreiben? Besteht 
keine Gefahr, daß wir eines Ta­
ges dann wieder feststellen müs­
sen, diese oder Jene Instanz ha­
be sich die ganze Zeit lang nur 
angepaßt und so getan, als ob sie 
im Gleichschritt geht?

Allerdings ist es erfreulich, 
daß sich im Komsomol stürmi­
sche Prozesse der Erneuerung 
vollziehen, daß man sich auch in 
dieser millionenköpfigen Orga­
nisation ernste Gedanken dar­
über macht, wie groß der End­
nutzen der gesamten erzieheri­
schen, ideologischen und politi­
schen Arbeit der Grundorganisa­
tionen ist, und ob sie sich über­
haupt mit ihren unmittelbaren 
Arbeiten und Pflichten befaßt. 
Man nimmt mehr kein Blatt vor 
den Mund, man hat endlich - den 
Mut aufgebracht, die Dinge bei 
ihrem Namen zu nennen.

Alexander RÖSCH
Alma-Ata 

verabschiedet. (Es sei bemerkt, 
daß zum Beispiel die Sprache der 
Stammbevölkerung in den trans­
kaukasischen Republiken diesen 
Status schon längst besitzt). Die­
ser Akt trägt den legitimen na­
tionalen Forderungen der Litauer 
Rechnung. Sie wollen die Mög­
lichkeit haben, sich ihrer Mut­
tersprache in beliebigen Situatio­
nen zu bedienen — sogar in der 
Miliz, wo praktisch nur die rus­
sische Sprache verwendet wird. 
Sie wollen, daß die in Litauen 
Lebenden die Sprache und Tradi­
tionen der Stammbevölkerung 
achten und diese kennen. Das ist 
Ja auch ganz logisch, um so 
mehr, als die Programmbestim­
mungen der „Sajudis" die Ge­
währleistung der Möglichkeit für 
die anderen in Litauen wohnen­
den Völker, ihre nationale Kul­
tur und Sprache zu entwickeln, 
voraussetzt.

Vernünftig sind auch die For­
derungen der „Sajudis" bezüg­
lich der Religionsfreiheit — wir 
wissen Ja, daß es in der Vergan­
genheit nicht wenig Fälle der 
Schmälerung der Rechte der 
Gläubigen gegeben hat — Ent­
ziehungen von Kirchen, Einmi­
schung in die Einsetzung von 
Geistlichen. Am ersten Tag der 
Arbeit des konstituierenden Kon­
gresses wurde die Nachricht ver­
kündet, die alle im Saal anwe­
senden GelstHchen und Gläubigen 
mit Freude aufnahmen: Die Vil­
niuser Kathedrale, die viele Jah­
re lang als Bildergalerie genutzt 
wurde, ist der katholischen Kir­
che zurückgegeben worden.

Bekanntlich wird in Moskau 
die Frage der Erweiterung der 
Vollmachten der Unionsrepubli­
ken unterstützt. Die Republik soll 
Herr in ihrem Territorium, nicht 
aber ein rechtloser Diener von 
hundert Herrschern — der Uni­
onsministerien und Ämter — 
sein. Mit dieser Frage ist eng dlp 
Konzeption der regionalen wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
verbunden. Übrigens werden 
nicht nur die baltischen Re­
publiken, sondern auch die Tata­
rische ASSR, Belorußland und 
andere Regionen in diesem Jahr 
zur regionalen wirtschaftlichen 
Rechnungsführung Übergehen..

Zum Bereich des Irrealen wür­
de ich u. a. die Forderung der 
Einführung der litauischen Staats­
bürgerschaft zählen. In der Zelt, 
wo man in der ganzen Sowjet-

Aus meiner Sicht

Gleichgültigkeit ist am gefährlichsten
In der russischsprachigen Beilage der „Freundschaft" vom 16. 

Dezember 1988 (Nr. 4) wurde der Diskussionsbeitrag von Heinrich 
Grout „Ein Kulturbund ist notwendig" veröffentlicht. Inzwischen be­
kam die Redaktion von unseren Lesern viele Briefe, In denen sie 

eine Stellung zu den von Heinrich GROUT angeschnittenen 
Problemen nahmen. Hier Ist die Meinung von Jakob SCHMAL aus 
Ufa.

Oft frage ich mich: Sind wir 
Sowjetdeutschen denn wirklich 
so gleichgültig gegenüber unse­
rem Schicksal? Ich denke, es gibt 
nichts Gefährlicheres als die 
Gleichgültigkeit. Ihretwegen ha­
ben wir in den vergangenen Jah­
ren so viel verloren, und Jetzt 
wissen wir nicht, auf welche Art 
und Welse wir das Verlorene zu­
rückgewinnen könnten...

In der letzten Zeit sind in un­
serem Land verschiedene Gesell­
schaften und Vereine entstanden. 
Und all diese vor kurzem gegrün­
deten Gesellschaften stellten bei 
den Wahlen ihre Kandidaten als 
Volksabgeordnete auf. Durch die 
Unionsgesellschaft der Sowjet­
deutschen (gegenwärtig erwarten 
wir die Bestätigung ihres Statuts 
im Obersten Sowjet) könnte das 
zwei Millionen starke sowjetdeut­
sche Volk ihre Kandidaten auf­
stellen und sie als Volksabgeord­
nete wählen.

Seit 17 Jahren wohne ich in 
der Hauptstadt der Autonomen 
Republik Baschkirien Ufa, wo 
auch nicht wenig Deutsche wohn­

Felder 
in „Reanimation“

Ahl wrguiuaiurlhviL und ange­
strengter Arbeit begegnen die 
Werktätigen in den Dörfern des 
Gebiets Tschlmkent den Folgen 
des plötzlichen Kälteeinbruchs 
Ende April, Anfang Mal.

Viel muß In Ordnung ge­
bracht werden. Die Fruchtknoten 
an den Obstbäumen sind schwarz, 
als wären sie verbrannt, Frühge­
müse, Weinstöcke und Futterkul­
turen verlieren die Blätter. An 
die 70 Prozent der Baumwoll­
saaten und ein beträchtlicher Teil 
der Luzerne sind eingegangen.

Alle Brigaden der Gewächs­
hauskomplexe sind Jetzt dafür 
abgezogen worden, neue Jung­
pflanzen von Tomaten, Gurken, 
Paprika und Auberginen zu zie­
hen. Rund um die Uhr behan­
deln die Belegschaften der Baum­
wollfabriken das Saatgut mit 
fördernden Wachstumsreglern. In 
der schwierigen Situation sind 
die Mitarbeiter des Zentrums für 
wissenschaftliche Betreuung des 
Gebiets-Agrar-Indust r 1 e k o m 1- 
tees operativ am Werke. Sie ha­
ben die Lage In den einzelnen 
Boden- und Klimazonen unter­
sucht und für die „Reanimation" 
der landwirtschaftlichen Kulturen 
konkrete Empfehlungen gegeben.

(KasTAG)

union die Notwendigkeit der Ab­
schaffung der Inlandspässe und 
der Meldepflicht als Überbleib­
sel des Stalinismus erörtert, will 
man Im Baltikum die Einschrän­
kung der Bewegungsfreiheit der 
Bürger noch verschärfen. Man 
soll mehr um sich her schauen — 
in der ganzen Welt geht der In­
tegrationsprozeß vor sich; die 
Franzosen und die Westdeut­
schen leben mit den Pässen der 
EWG (sie brauchen diese übri­
gens nur für Auslandsreisen).

...Die „Sajudis" Ist keine na­
tionale litauische Bewegung. 
Ihre Unterstützungsgruppen gibt 
es bereits In russischen und polni­
schen Arbeitskollektiven. Aber 
vorherrschend sind doch die 
Litauer (das Ist auch natürlich — 
die machen Ja 80 Prozent der Re­
publikbevölkerung aus). Viele in 
Litauen lebende Nlchtlltauer ver­
halten sich zur Bewegung reser­
viert, manchmal sogar feindlich. 
Sie schrecken die nationalen For­
derungen ab betreffs Sprache. 
Kultur, Souveränität, große Um­
züge mit Nationalflaggen, Natio­
naltrachten und dem Absingen 
nationaler Lieder. Manchmal 
Identifizieren sie die „Sajudis" 
mit der extremistischen Gruppie­
rung „Liga der Freiheit Litau­
ens", deren Vertreter In den Ta­
gen des konstituierenden Kon­
gresses mit der absurden Losung 
„Wir unterstützen den Austritt 
Rußlands aus dem Bestand der 
UdSSR!" auftrumpften.

Freilich gibt es in der „Saju­
dis" eine gewisse soziale Über­
spitzung. In der Bewegung gibt 
es wenig Arbeiter, die Intelli­
genz Ist vorherrschend. Ihre Lei­
ter erklären das durch das nied­
rige Niveau des politischen Be­
wußtseins und der Aktivität der 
Arbeiterklasse. Aber diese Be­
hauptung entspricht nur den Rea­
litäten von gestern: Zum Beispiel 
gründeten in Kaunas Delegierte 
von 70 Betrieben den Kaunaser 
Arbeiterrat.

„Die Bestrebungen der .Saju­
dis'", betonte der Erste Sekretär 
des ZK der KP Litauens A. Bra­
zauskas auf dem konstituierenden 
Kongreß, „entsprechen den 
Grundinteressen aller Bewohner 
Litauens. ...Die Wiedergeburt des 
litauischen nationalen Selbstbe­
wußtseins liefert den Vertretern 
der anderen Völker keinerlei An­
laß zur Besorgnis..."

Leider aber verstehen das nicht 
alle In der Republik lebenden 
Nichtlitauer.

Das Wichtigste Ist Jetzt — an­
dere Menschen tolerieren und 
achten zu lernen, sich an den 
Pluralismus der Meinungen an 
andere Auffassungen, andere na­
tionale Zugehörigkeit, Sprache 
und Bräuche zu gewöhnen. Auch 
das gehört mit dem Begriff „Pe­
restroika".

Ilja BARANIKAS, 
A PN-Korrespondent 

haft sind. Davon zeugen die An­
gaben der Volkszählung. Wir 
wohnen aber sehr zerstreut in der4 
Stadt und haben keine Kontakte 
miteinander. Gäbe es in Ufa ei­
ne Gesellschaft, die sich mit un­
seren Problemen, Sorgen und In­
teressen beschäftigen würde, wä­
re mein Bekanntenkreis viel brei­
ter. Nur Gläubige versammeln 
sich In einem Bethaus am Stadt­
rand, dort singen sie Kirchenlieder 
und lesen Psalmen in unserer 
Muttersprache vor.

Ich habe gehört, daß man In 
Ufa Gesellschaften kleinerer 
Völkerschaften — Tschuwaschen, 
Mordwinen, Mari u. a. — grün­
den will. Aber es gab bisher 
keine Rede von der eventuellen 
Gründung einer Gesellschaft der 
Deutschen. So ein Klub wie 
zum Beispiel in Omsk oder in 
Kamyschin wäre was für uns! Ich 
bin sicher, er hätte viele Mitglie­
der.

Wie Heinrich Grout kann ich 
mich nicht mit Viktor Krieger 
einverstanden erklären, wenn er

Nach einer neuen Technologie
Die Methode des Richt- und 

Nestlochbohrers, erarbeitet von 
der Gruppe der Neuerer, zu de­
nen auch Wladimir Shurnist, Lei­
ter der Abteilung Produktion der 
Vereinigung „Wostokkasgeolo- 
glja" Im Gebiet Ostkasachstan, 
gehört, hat es ermöglicht, die 
Ausgaben für geologische Er­
kundungsarbeiten bedeutend zu 
verringern und das Tempo der 
Erschürfung der Bodenschätze zu 
beschleunigen. Während man frü­
her, vor der Anwendung der neu­
en Technologie, Dutzende Boh­
rungen auf einem kleinen Ab­
schnitt niederbringen und nach 
jedem Abteufen das Bohrgerät 
demontieren und zum nächsten 
Bohrloch bringen mußte, so kann 
man Jetzt von einem Hauptbohr­
loch aus zusätzlich 10 bis 15 Ab­
zweigungen bohren. Zieht man 
noch In Betracht, daß die Ab­
teufung nicht selten 2 000 Meter 
erreicht, so Ist es nicht schwer, 
sich vorzustellen, um wieviel sich

Regen aus Quellen
Für das maschinelle Bereg­

nungssystem. das Im westlichen 
Vorland des Dsungarischen Ala- 
tau In Gebrauch Ist, werden we­
der Elektroenergie noch Treib­
stoff benötigt. Die „Fregatten" 
mit großer Arbeitsbreite, aus de­
nen sich der Komplex zusammen­
setzt. werden von Wasser ange­
trieben, das durch Rohrleitungen 
auf die Felder des Sowchos 
„Bastschljskl" im Rayon Panfi­
low, Gebiet Taldy-Kurgan, fließt. 
Infolge des meterlangen Gefälles 
zwischen den Gebirgsquellen und 
den Beregnungsaggregaten ent­
steht In der Rohrleitung so viel 
Druck, daß die Plantagen bewäs­
sert werden können.

In den Ackerbauzonen Im Vor­
gebirge Südostkasachstans sind 
Jetzt schon zehn hochökonomische 
Eigendrucksysteme Im Einsatz, 
die auf den Feldern aus Quellen 

in seinem Artikel „Zelt für Kon­
solidation der Kräfte" (siehe 
„Neues Leben" Nr 48 vom vo­
rigen Jahr) von der Notwendig­
keit schreibt, die Verluste „der 
Betroffenen oder ihrer Nach­
kommen zu entschädigen", die 
die ersteren während der 
Zwangsumsiedlung im Jahre 1941 
erlitten haben. Die Sowjetdeut­
schen, wie es richtig H. Grout 
schreibt, „werfen heute Ihr na­
tionales Problem nicht aus öko­
nomischen Gründen, sondern aus 
Erwägungen moralischen Cha­
rakters auf... Mehr würde uns ein 
frelwlllger Verzicht dar auf 
schmücken, was uns an materiel­
len Werten weggenommen wur­
de. Das könnten wir als unseren 
zusätzlichen Beitrag zum Sieg 
über den Faschismus gelten las­
sen." Goldene Worte!

Die vorwiegende Mehrheit un­
serer Menschen Ist bekanntlich 
für eine baldige Wiederherstel­
lung unserer autonomen Re­
publik an der Wolga. Zweifellos 
haben viele Sowjetdeutsche den 
Wunsch, an die Wolge zu kom­
men. Ich bin der Meinung, daß 
In diesem Fall staatliche Hilfe in 
Form von Darlehen notwendig 
sél. Dieses Darlehen soll zinslos 
sein, denn unser im traurigen 
Jahr 1941 dem Staat überlasse­
ne Eigentum würde mit seinem 
Gesamtwert alle Zinsen hundert­
mal tilgen.

die Schürfzone ohne zusätzlichen 
Ausgaben erweitert hat. r -

Heutzutage wird die neue 
Technologie In allen geologi­
schen Schürfungsexpeditionen der 
UdSSR und. der RGW-Länder an­
gewandt. Der Nutzeffekt macht 
allein in der Vereinigung, „Wos- 
tokkasgeologija" eine Summe von 
etwa einer Million Rubel aus.

Wladimir Shurnist, einem der 
zweiundzwanzig Urheber der Ent­
wicklung, wurde für die Ausar­
beitung und Einführung der neu­
en Bohrtechnologle der Preis des 
Ministerrates der UdSSR verlie­
hen.

Unsere Bilder: Der Leiter der 
Vereinigung „Wostokkasgeolo- 
glja" Wladimir Shurnist (rechts) 
und der technische Leiter der Ir- 
tysch-Expedltlon Valentin Putsch- 
kln auf der Bohranlage, mit der 
das Richtbohren durchgeführt 
wird; nach der neuen Bohrtechno­
logle arbeiten die Bohrmaschlnl- 
sten Valeri Worobjow und Sergej 
Antipin.

und Bachen maschinellen Regen 
erzeugen. Dafür brauchten keine 
teuren Pumpstationen und keine 
Hochspannungsleitungen gebaut 
zu werden. Zu den Vorteilen die­
ser Beregnung zählen die Fachleu­
te auch, daß der Wirkungsgrad 
der Feuchtigkeit höher Ist, als 
wenn das Wasser, durch Kanäle 
geleitet würde. in denen viel 
verdampft Das Ist für Dürrege­
biete besonders wichtig

In dem Gebiet ist auch begon­
nen worden, für die maschinelle 
Beregnung mit Eigendruck die 
großen Kanäle zu benutzen, die 
von den Gebirgsbächen die Stell­
hänge hinabführen. Fachleute ha­
ben empfohlen, davon Abzwei­
gungen aus Rohren zu bauen. 
In denen der Druck ausreicht, um 
die „Fregatten" In Betrieb zu 
setzen.

(KasTAG)
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Hermann ARNHOLD

Zeichen de
Tee trinken?

Oh, das ist schön.
Und nützlich sogar.

Für das Nervensystem. 
Besonders jedoch, 

wenn es indischer Tee 
oder Geylontee ist.

Und man fühlt sich 
so wohl und so heimisch.

Und man sieht sich 
als glücklichen Prinzen 

auch wenn man real
durchs Märchenland zieht 

auch wenn man real
ein Bettler nur ist...

Tee trinken?
Fragst noch. Gewiß.• • •

Für dich, du mein Kind, 
ist es Sonne und Wonne, 

wenn der Frühling beginnt.
Für mich, du mein Kind, 
ist es Freude und Leid 

und Erinnerung zugleich 
an die Frühlinge, Sommer 

und die herbstliche Zeit, 
die heute schon weit 

und für immer vorbei...
Du bist jung und gesund, 
und dein Frühling ist grün, 

deine Träume sind bunt...
Und ich... bin ein Greis.
Und mein Winter ist weiß:

Friedensblumen
Könnte ich solch’ Blumen 

züchten.
deren Duft 
den Frieden stärkt, 
würde ich mein ganzes Leben 
widmen diesem edlen Werk. 
Überall, auf ganzer Erde 
müßten solche Blumen blühn, 
ständig Friedenslieder singen, 
in der Menschen Herzen glühn. 
Könnte ich solch’ Blumen

züchten,
deren Duft 
die Erd’ umweht, 
würde ich die Welt 

verwandeln 
in ein buntes Blumenbeet. 
Blumen, überall nur Blumen 
müßten blühen Tag und Nacht, 
für das Wohl der Menschen 

sorgen, 
wachsam stehn auf

Friedenswacht.
Elsa ULMER

Anfang Mai
Das Grün ist steif.
Der Wind bringt frei
aus Bergesschluchten Frische.
Doch weißen Flaum —
den Samen — streut die

Pappel.
Hat sie schon ihren Traum . 
verwirklicht heute?
Die Sonne lächelt trüb’.
Nur eine Frau bewundert

diese Pappel, 
den edlen Trieb.

sich fortzupflanzen, 
eine Spur zu hinterlassen. 
Und traurig denkt sie, 
einsam und verlassen, 
daß sie ganz anders war: 
zu stolz in ihrer Jugend. 
Die Kälte schreckte sie.
War’s Feigheit oder Tugend? 
Die Pappel schweigt, 
dann flüstert sie ihr lels’: 
„Du hast geliebt...
Ich weiß...
die menschliche Moral 
ist manchmal
eine grauenhafte Qual."

Rosa PFLUG

Wiegenlied
Graublauer Himmel 
und Mondenschein.
Schlafe, mein Goldiges, 
schlafe ein.
Gute Nacht, gute Nacht. 
Schlafe, mein Kind, 
bis die Sonn' erwacht.

Schleicht sich ein Märchen 
zur Tür herein.
Schlafe, mein Goldiges, 
schlafe ein.
Gute Nacht, gute Nacht. 
Schlafe, mein Kind, 
bis die Sonn’ erwacht.

Dreizeiler
Ich schreibe zweifelnd.
Zweifel sind Verräter 
und schwächen meinen Mut.

Endlich kam dein Brief 
hereingeschneit.
Ein heller Punkt im grauen 

Alltag.•••
Wieder ist vorbei ein Jahr. 
AugenbUck und Ewigkeit 
im Leben.
Viel zu spät für mich 
kommt dein Geständnis.
Ach, wo warst du früher denn?

Beachte diese Weisheit: 
das Notwendige steht 
vorm Angenehmen.

Daß es nie an Arbeit mangelt, 
kommt zugute uns.
Nichtstun kürzt das Leben.

Und in flaumweichen Flocken 
es schneit.• • •

Schließe mich in deine Arme, 
arme Einsamkeit.

Laß mich deine Tränen stillen, 
stille Einsamkeit 

Und sogar die grauen Farben, 
graue Einsamkeit, 

werden uns mit Trost erfüllen: 
Denn wir sind zu zweit.• • •

Strenger Winter.
Kalte Winde.

Böse Stürme.
Toben.

Unverschämt...
Wo, ach, wo 

bist du geblieben, 
warme Gegenliebe?

In den blauen Wolken droben?..
Oh, die Hoffnung stöhnt.
Stöhnt und weint:

Kein Schimmer scheint...
Ihre heißen Tränen 

fließen, 
und sie müssen auf den schönen 
rosablassen Wangen 

nun zu Stein, 
zu Stein gefrieren.• • •
Die Launen der Willkür 

sind stumm.

Robert WEBER

Sisyphusarbeit
Er war klein
sowohl von Wuchs 
als auch von Geist. 
Aber wir schauten auf ihn 
durch das Vergrößerungsglas 
der hypnotischen

Verhimmelung.
Wir hatten ihm
schweiß- und bluttriefend

Hochwasser ZeidvMB*: Alaaaader Schestakow

Dicht am Tor der mit Stachel­
draht umzäunten Lagerzone 
stand ein Mast mit einem Quer­
holz. Er erinnerte auffallend an 
einen Galgen, nur baumelte dar­
an kein Mensch, sondern ein 
ganz gewöhnlicher Puffer von 
einem Eisenbahnwagen. Jeden 
Morgen ertönte von hier das 
Wecksignal für die Arbeltsar- 
misten. Der Wachsoldat brauchte 
nur ein paar Schritte aus seinem 
Blockhäuschen zu tun, um mit ei­
nem Stück Elsen auf den Puffer 
zu hauen und so-die übermüdeten 
Menschen auf den Holzpritschen 
aus dem Schlaf zu rütteln. Da 
aber dadurch bei weitem nicht 
alle erwachten, lief man gleich 
nach dem Wecksignal durch die 
Baracken und schrie „Aufste­
hen!. Aufstehenl" Nun ging es 
sehr rasch, denn niemand wollte 
in die Kantine verspäten. Der 
Gedanke an das Essen war bei al­
len stets der erste.

So war das auch an einem 
Februarmorgen 1943: Das ver­
dammte Wecksignal am „Gal­
gen". der Ruf „Aufstehenl Auf­
stehen!", die dünne Fischsuppe 
in der Holzschüssel, die man ein­
fach austrank, da es darin nichts 
zu löffeln gab, und die dreihun­
dert Gramm feuchtes Schwarz­
brot, das gewöhnlich erst nach 
der Suppe gegessen wurde, denn 
so glaubte man satter vom Tisch 
zu gehen.

Nach dem Frühstück hieß es 
antreten. Erst als alle brigaden­
weise in Reih und Glied standen, 
erschien die Lagerobrigkeit: der 
Lagerleiter Sergej Leonidow, der 
Kommandant David Rehberg und 
der Auftragsausfertiger Iwan 
Stepanow. Gewöhnlich hielt Leo­
nidow eine kurze Ansprache. An 
diesem Morgen sagte er: „Ich ha­
be es euch schon oft gesagt, daß 
das Land Holz brau c h t. 
Es Ist Krieg, und Jeder 
von euch gefällte Baum 
Ist ein Schlag gegen die deut­
schen Faschisten. Also haben wir 
kein Recht, die Tagesnormen 
nicht zu erfüllen. Wer aber denkt, 
daß er im Wald faulenzen darf, 
der kommt abends in die kalte 
Isolierzelle, wo ihm die Faul­
heit schnell vergehen wird."

Mit diesem Isolierhäuschen war 
schon so mancher Arbeltsarmlst 
bekannt geworden, und niemand 
wollte diese Bekanntschaft zum 
zweitenmal machen. Nur war an 
der Nichterfüllung der Tagesnorm 
nicht die Faulheit der Menschen 
schuld, wie der Lagerleiter es 
darzustellen versuchte, sondern ih­
re körperliche Schwäche, denn 
die mobilisierten Deutschen wur­
den bereits das zweite Jahr in 
der Taiga körperlich überfor­
dert.

Also standen alle brigadeweise 
auf dem Lagerplatz. Die Brlga- 
dlere meldeten, wer heute fehlt, 
wer krank geschrieben ist. Ei­
gentlich kam letzteres sehr selten 
vor. Das Junge Frauenzimmer, 
das im Lager den Arzt machte, 
folgte ohne Widerrede den An­
weisungen Leonidows, daß alle 
stets „gesund" sein müssen.

Der wachthabende Soldat öff­
nete das knarrende Tor. Die Bri­
gaden setzten sich in Bewegung, 
machten aber draußen noch ein­
mal halt, um das nötige Werk­
zeug — Sägen, Belle und Kelle 
— zu erhalten. Dann ging es un­
ter Begleitung eines bewaffneten 
Wachsoldaten in den dumpf rau­
nenden Wald.

Es hatte nachts geschneit, und 
der Marsch durch den tiefen 
Schnee machte alle schnell müde. 
Die acht Kilometer bis zu den 
Holzschlägen wollten und woll-

r Zeit
Sie schweigen wie Exekutoren. 
Sie fragen dich niemals darum, 
warum du die Fassung verloren.

Die Launen der Willkür 
sind taub.

Sie wollen dein Stöhnen 
nicht hören 

und möchten, 
gesagt mit Verlaub, 

dein letztes
Vertrauen zerstören.

Die Launen der Willkür 
sind blind.

Sie wollen nicht sehn, 
wie du leidest, 

wie gierig
das Dunkel verschlingt 

das Wenk
deiner Hoffnung und Freude.

Sie haben bestimmt 
kein Gefühl, 

kein Mitleid,
kein mennschliches Rühren. 

Es ist nur ihr einziges Ziel, 
die Güte ringsum zu verführen.• • •
Millionen Opfer schweigen.

In den Massengräbern.
In den Sümpfen.

In der großen Taiga. 
Auf den Inseln.

in sklavischer Verblendung 
ein Riesenpostament gebaut — 
höher als alle ägyptischen

Pyramiden. 
Und als er über uns bereits 
greller als die Sonne 

emporragte, 
unsere leichtgläubigen

Seelen
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Jakob FRIESEN

„Ein Tag von vielen“
(Auszug aus der Erzählung „Das,Leben geht weiter")

ten kein Ende nehmen. Selten fiel 
ein Wort. Jeder hing seinen Ge­
danken pach. Auch Samuel Töws 
war keine Ausnahme. Der Gedan­
ke, nach solch einem schweren 
Weg die zwölf Festmeter Holz 
fällen zu müssen, Heß ihm keine 
Ruhe.

Endlich war Samuels Brigade 
angelangt. Sofort machte man 
sich an die Arbeit, denn aus der 
harten Praxis wußte man nur zu 
gut: Hast du am vormittag we­
niger als zwei Drittel der Tages­
norm bewältigt, so schaffst du es 
nachmittags schon nicht mehr. 
Also galt es, alle noch vorhande­
nen Kräfte aufzubieten, und die 
Riesenbäume zum Fallen zu brin­
gen, um Ja, Gott behüte, die in 
der Lager-Zone auf dich warten­
den dreihundert Gramm Brot 
und die Suppe nicht zu verlieren. 
Heinrich, Samuels Partner, schau­
felte rund um den Stamm den
Schnee weg, während Samuel 
selbst die Föhre ankerbte. Sie 
ließen sich auf die Knie nieder, 
und begannen zu sägen. Risch- 
rasch, risch-rasch — langsam fra­
ßen sich die Zähne in den Stamm 
des Baumes, der offensichtlich wie 
auch sie selbst noch lange leben 
wollte... Sie hatten nicht verges­
sen, daß der Baumstumpf nicht 
höher als ein Drittel des Stamm­
durchmessers sein darf, denn ist 
er höher, dann muß vom Baum­
stumpf noch eine Scheibe abge­
sägt werden. Die Säge ging 
schwer — der dicke Stamm woll­
te sich nicht ergeben, doch end­
lich stürzte er, von der schwa­
chen menschlichen Kraft besiegt, 
in den tiefen Schnee.

„Heinrich", sagte Samuel, 
„wollen wir uns etwas ver­
schnaufen. Noch zwei solche Bäu­
me — und wir haben die Norm." 
Samuels Junger Partner machte 
schnell ein kleines Feuer, an das 
sich beide mit Behagen setzten. 
„Wie sonderbar ", dachte Samuel, 
„noch vor mehr als einem Jahr 
war Heinrich mein Schüler, wäh­
rend Jetzt Lehrer und Schüler 
Leidensgenossen sind. Heinrich 
ist noch nicht so schwach wie 
ich. Er hat in letzter Zelt einige 
Pakete mit Lebensmitteln erhal­
ten, und das hilft, Geist und Kör­
per aufrechtzuerhalten." Beide 
schauen schwelgend ins Feuer. 
Samuel Heß dann seine Gedanken 
in die Ferne schweifen, zu sei­
ner Frau und den zwei Kindern. 
Als er fort mußte, war das Jüng­
ste Töchterchen erst sieben Mona­
te alt. Schwer hatte es seine He­
be Frau, aber immerhin... Bel 
manchen anderen Frauen war es 
noch schlimmer. Seine Kinder 
hatten wenigstens die Mutter 
bei sich. Damals, in der Taiga, 
konnte er ja nicht wissen, daß sei­
ne Familie für ihn für immer 
verloren war....

Plötzlich stand vor ihnen der 
Lagerleiter Sergej Leonidow. 
Er verstand es meisterhaft, unver­
hofft vor den Holzfällern aufzu­
tauchen, und weh denen, die in 
diesem Moment gerade nicht die 
Säge zogen oder das Bell schwan­
gen.

„Ach, ihr verdammten Helfers­
helfer Hitlers, so arbeitet ihr?! 
Ein einziges Bäumchen abgesägt

Atii dein Mvercsbüjkji...
Und noch viele / 

ihrer Henker leben 
heute noch, zurückgezogen, 
lachen sich ins Fäustchen oder 
trinken offen auf das Wohl 

der Büttel und der Meuchler 
und der Folterknechte

und versuchen zu beweisen — 
nein, nicht leise, 
sondern lauthals,

skrupellos und frech —, 
daß das Genozid —

der Völkermord — gerecht 
und notwendig gewesen sei. 
Und sie möchten 
wieder, ach so gern, so gern

das Volk entrechten 
und verknechten und vernichten 
wie die Killer

und die Troika-Richter 
jener grauenvollen Zeit... 
Wird es uns gelingen,

die Gewalt und Willkür 
und das Dunkelmännertum

für immer zu bezwingen? 
Oh, es lohnt sich, Brüder, 
diesen heißersehnten Sieg 

allendlich zu erringen.

mit seinen Stahlstrahlen 
versengend.

schauten wir auf ihn hinauf 
plötzlich mit bloßem Auge 
und verstanden nach und nach, 
wie geringfügig er war. 
Da begannen wir ihn zu 

entthronen...
Schicksalsfrage:
Wozu braucht man, 
einen Lebenden in den 

' Himmel zu hefcen?
Um dann seinen Leichnam 
zu Boden hinabzuwerfen?

— und schon am Feuer sitzen? 
So unterstützt ihr die Rote Ar­
mee?!" Wütend packte er Samu­
el am Arm „Poscholl Ich werde 
dir zeigen, wo der Pfeffer 
wächst." Samuel wollte sich 
rechtfertigen, er stammelte, daß 
ihm die Kraft fehle, ohne Ver­
schnaufpausen zu arbeiten, daß 
sie sich Mühe geben werden, die 
Norm bis zum Abend zu schaffen. 
Aber das brachte den Aufseher 
nur noch mehr in Wut. „Die 
Kraft fehlt? Alles nur faule Aus­
reden! Sabotage ist das, du Dreck­
kerl! Gleich wirst du was erle­
ben!" Er zerrte ihn zu dem Wach­
soldaten, der in seinem großen 
Schafpelz mit Gewehr am Feuer 
saß und sofort aufsprang, als er 
Leonidow erblickte.

„Hier dieses Aas bewache bis 
zum Abend." Leonidow ergriff 
einen Ast und zog Im Schnee ei­
nen Kreis. „Hier soll er stehen, 
und sollte er versuchen, aus dem 
Kreis zu treten, kannst du ohne 
weiteres schießen. Verlieren wir 
einige solcher Scheißkerle, so 
wird kein Hahn danach krähen.

Samuel Töws glaubte, nun sei 
sein Ende gekommen, obwohl dies 
für die Taiga kpln besonders kal­
ter Tag war — etwa 30 Grad 
Frost. Aber hier, auf der schon 
ausgeholzten Fläche, war es win­
dig, und der Wind hatte recht 
bald den Weg durch seine ärmli­
che Wattekleldung zum ausge­
mergelten Körper gefunden. Sei­
ne Füße, mit allerlei Lumpen um­
wickelt, staken In Bastschuhen. 
Es gab Jetzt nur die enzlge Mög­
lichkeit, nicht zu erfrieren — die 
ständige Bewegung. So trampelte 
er nun in seinem Teufelskreis 
herum, schlug die Hände aufein­
ander, um die kleinen Wärme­
reste, die der Körper noch In sich 
hatte, nicht endgültig zu verlie­
ren. Es waren aber mehrere Stun­
den, die er hier zubringen sollte. 
Und er redete sich Immer wieder 
ein: durchhalten, um Jeden 
Preis durchhaltenl Doch Müdig­
keit und Schwäche wollten Ihn 
übermannen. Was tun? Wie findet 
er einen Ausweg aus dieser La­
ge? Schließlich wagte er es. sich 
an den Wachsoldaten zu wen­
den: „Erlauben Sie mir, mich et­
was am Feuer zu wärmen, Ich 
bin schon ganz durchgefroren."

Igor TRUTANOW

Königliche 
Fortschritte

„Mein braves, 
mein teures Völkchen 
lebt heutzutage um ein 

Dreifaches 
glücklicher und freier, 

denn ich verbrenne auf den
Scheiterhaufen 

schon um ein Dreifaches 
weniger 

Ketzer und Hexen", 
sagte einst ein König stolz.

Weihnachten 1946

Pater ?\rvo aus Estland segnete 
die Ankunft des neuen Menschen 
In unsere Welt.
Von rohen Barackenbrettern

lächelte väterlich Genosse Stalin 
zu den um die Wiege Stehenden herab. 
Im Ofen knisterte das Feuer, 
draußen fielen faustgroße Schneeflocken. 
Es welhnachtete...

Das Mädchen, kam zur Welt —
ein Verstoß gegen die Arbeitslagerordnung. 
Der fahrlässige Aufseher 
bekam dafür Parteistrafe.

Trotzdem waren seine Eltern — 
das kleine Llesje Schmidt und 
der lange Wassili, ein Kulakensohn — 
glücklich.

Die Junge Mutter entband 
Professor Isaak Natanowitsch. 
Semjon, ein „ukrainischer Nationalist", 
machte aus seinem Hemd

zwei Windeln für den Säugling.
Der Jakute Stepanytsch — 
einst Renntlerhlrt in der hohen Tundra 
und nun „entlarvter Japanischer Spion" —

nähte aus Rattenfellchen 
warme Kinderschuhe.
Der alte Iwan Petrowitsch, 
ein „Trotzkistensympathisant"

aus einer namenlosen Bärenecke 
Sibiriens, bastelte eine Wiege.

Alexander BRETTMANN

Wir zogen 
durch Wälder und Dickicht, 
Gebirge, Morast immerzu 
und glaubten, 
daß unbedingt kommen
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„Fresse halten! Wenn du da heute 
verreckst, wird die Welt nicht un­
tergehen." Und er richtete sein 
Gewehr auf ihn, legte, es dann 
wieder zur Seite und brach In ein 
schallendes Gelächter aus.

Wenn Samuel bis dahin die 
Hoffnung gehegt hatte, der Wach­
soldat würde mit Ihm doch etwas 
Mitleid haben, so war ihm Jetzt 
klar, daß er sich auf niemanden 
verlassen konnte. Es hieß — aus­
halten bis aufs letzte. Dies konn­
te und durfte doch nicht sein 
letzter Tag auf dieser Welt sein. 
Im fernen Kasachstan warteten 
auf Ihn Frau und Kinder. So 
glaubte er jedenfalls. Wie mag 
es ihnen dort in dieser schwe­
ren Kriegszelt gehen?

Vor Kälte und Müdigkeit 
spürt Samuél seinen Körper schon 
nicht mehr. Mein Gott, wie lange 
doch eine Stunde dauern kann, 
Er aber muß in diesem Kreis auf 
dem weißen Schnee so viele 
Stunden stehen. Nur nicht Still­
stehen! Nur immer die Hände zu­
sammenschlagen und das Ge­
sicht reiben, damit es nicht ver- 
frlert. Ganz in der Nähe sitzt der 
Wachsoldat am lodernden Feuer. 
Wie warm er es dort hat, wie 
schön könnte man dort ein Nlk- 
kerchen machen. Aber das Feuer 
brennt nicht für ihn. Lieber nicht 
hinschauen, lieber an etwas an­
deres denken. Durchhalten, durch­
halten! Bald wird Feierabend ge­
macht. Im Wald dunkelt es 
schon, aber hier, auf dem freien 
Platz, ist es noch hell. Gut, daß 
der Wind nachgelassen hat. Bald 
wird das langersehnte Signal er­
tönen. Freilich nur für diejenigen, 
die ihre Tagesnorm geleistet ha­
ben. Die anderen werden hier 
noch lange bei Feuerschein ar­
beiten müssen, bis sie Ihr Soll 
bewältigt haben. Da gibt es kein 
Erbarmen. Wie oft schon Ist Je­
mand von den Arbeltsarmlsten 
auf dem Heimweg zum Lager ent­
kräftet hingestürzt, um niemals 
mehr aufzustehen. In solchen 
Fällen durfte keiner stehenblei­
ben, um dem Sterbenden Hilfe zu 
erweisen. Man mußte einfach über 
Ihn hinwegschreiten und weiter­
gehen. Sieh zu, wie du heute 
selbst bis zur Baracke kommst. 
Fällst du vor Schwäche hin, so 
hilft dir schon niemand mehr.

1937: Vati
„Nata, sei bitte doch still. 
Mit deinem Ballspiel 
störst du Vati.
Er hat Jetzt sehr viel Arbeit, 
muß viel Überstunden machen. 
Seine Arbeit ist wichtig 
für die Heimat, die er 
wie dich, Natascha, sehr Hebt. 
Am Sonntag, falls Vati 
Freizeit bekommt, 
gehen wir alle in den Zoo

der herrliche Lenz und die 
Ruh.

Wir kämpften
bei Regen und Stürmen, 
bei Hitze und Frost, Tag und 

Nacht

Später kommt man mit einem 
Schlitten hierher und bringt dich 
zu deiner letzten Ruhestätte, von 
der niemand auf der Welt Jemals 
etwas erfahren wird...

Es ist bereits völlig dunkel ge­
worden, und da Samuel schon Jeg­
liche Hoffnung entschwunden ist, 
das Arbeltsscnlußslgnal zu erle­
ben, erklingt es doch mit einem- 
mal durch die tausendjährige Tai­
ga als ein langersehnter Ret­
tungsbote. Schlägt der Wachsol­
dat mit dem Hammer auf ein 
Stück Eisenbahnschiene, so ent­
stehen für die Arbeltsarmlsten 
wunderbare Töne, die die Erlö­
sung von der schweren Arbeit für 
noch einen Tag bedeuten.

Eine nach der anderen kom­
men die Brigaden aus den Holz­
schlägen, um den weiten Weg zu 
den warmen Baracken und 
dem kärglichen Abendbrot 
anzutreten. Ein Mittagessen 
gab es zu Jener Zelt noch 
nicht, nur Frühstück und Abend­
brot. Immer wieder die dünne 
Suppe und zweimal täglich die 
dreihundert Gramm Brot. Abends 
gab es auch noch einen zweiten 
Gang — ein paar Löffel gekoch­
ter Erbsen oder ein Stückchen 
Salzfisch. Auch Tee. Den Zucker 
mußte man sich freilich hinzu­
denken.

Langsam bewegt sich die Ko­
lonne zum Lager. Jeder Schritt 
kostet Samuel große Anstren­
gungen, aber trotz alledem mußte 
er durchhalten. Jetzt hat er es 
etwas leichter — er ist nicht mehr 
allein. Neben ihm ist Heinrich 
Peters. Der läßt ihn nicht hlnfal- 
len, wenn er mal stolpert. An 
diesem Tag hat Heinrich mit ei­
nem anderen Mann gearbeitet, 
aber Jetzt ist er bemüht, seinen 
ehemaligen Lehrer lebendig zum 
Lager zu bringen. Samuel steigen 
vor Dankbarkeit die Tränen in 
die Augen. Er malt sich schon in 
Gedanken aus, wie herrlich es sein 
wird, sich auf die Pritsche fal­
len zu lassen und zu schlafen. 
Sogar das Hungergefühl ist ir­
gendwohin entschwunden, nur 
der Schlaf hat sich all seiner Sin­
ne bemächtigt.

Als die Arbeltsarmlsten zum 
Lager kamen, war es schon stock­
finstere Nacht. Am Tor erwarte­
te sie der Lagerleiter Sergej Leo­
nidow. Das war kein gutes Zei­
chen, und Samuel wurde es un­
heimlich bange. Als dann die 
Brigade, zu der Samuel Töws ge­
hörte, vor dem Tor stand und al­
le nochmals sorgfältig gezählt 
worden waren, trat Leonidow ei­
nen ßchrltt näher und sagte zum 
Wachsoldaten: „Diesen da in den 
Karzer." Dabei zeigte er auf 
Samuel. „Aber vergiß nicht, ihn 
auszuziehen. Ihm war es heute 
im Wald zu heiß, soll er sich 
nachts etwas abkühlen."

Töws bekam vom Wachsolda­
ten einen Stoß in den Rücken, 
fiel hin, wofür er sich obendrein 
noch einen Fußtritt verdiente. Da 
er schon selbst nicht mehr im­
stande war zu gehen, schleppte 
man ihn zum Karzer, zog ihn bis 
auf die Turnhose aus. und stieß 
ihn in einen kalten Raum, der 
mit einer schwachen Birne be­
leuchtet war. Nachdem Samuel 
etwas zu sich gekommen war, 
versuchte er sich zurechtzufinden. 
Allmählich begriff er. daß er hier 

nicht allein war. In einer Ecke 
kauerte, ebenfalls nackt, der im 
ganzen Lager bekannte Bestar­
beiter Christian Schönfeld. Nun 
stand dieser fluchend auf. Seine 
Hünengestalt war nicht so sehr 
abgemagert, wie die von Töws.

arbeitet...
und kaufen dir Eis.
Und nun wasche dich, 
putze die Zähne und —

marsch ins Bett!
Bitte leiser, Vati arbeitet.
Er hat viel Arbeit: Bis zum 

Morgen
muß er vierzig Todesurteile 

schreiben.

Gute Nacht."

und legten 
in Jede Attacke 
all unseren Zorn, unsre Macht.

Ja, schwer, 
bitterschwer war’s uns damals. 
Doch Jeder Soldat wußte gut. 
daß er
In den Kämpfen erobert 
den Frieden, das wertvollste

Gut.

Da er sein Tagessoll täglich 
überbot, bekam er‘auch besseres 
Essen und seine achthundert 
Gramm Brot. Jetzt schritt er in 
dem ungeheizten Raum auf und 
ab und fluchte die größten Stük- 
ke. Wie auch anders. Stets ein 
gepriesenes Vorbild für die an­
deren gewesen — und nun ent­
kleidet im Isolierraum. Wie Sa­
muel später erfuhr, hatte er dem 
Lagerleiter Grobheiten an den 
Kopf geworfen, und das genüg­
te. um ihn in den Karzer zu 
stecken. Ein Arbeltsarmlst darf 
eben nicht vergessen, daß er hier 
nur eine Arbeitskraft ist, die der 
Obrigkeit zu gehorchen hat, ohne 
viel zu mucksen.

Samuel Töws kümmerte aber 
sein tobender Nachbar wenig, 
denn wenn kein Wunder gesche­
hen sollte, so war das für ihn die 
letzte Nacht. Und das nicht ein­
mal in der warmen Baracke auf 
der Holzpritsche, wie es meist 
geschieht, sondern hier in dem 
eiskalten Raum. In dem durch die 
vielen Ritzen die Sterne am fro­
stigen Himmel zu sehen waren

In Jener Nacht hatte Samuel 
fast geglaubt, daß es doch noch 
einen Cott im Himmel gibt.

Ganz unerwartet wurde die Tür 
aufgerissen und Christian {Schön­
feld durfte den Isolierraum ver­
lassen. Nun waren sie nur noch 
zu zweit geblieben — Samuel, 
der Sträfling, und der Mann, der 
hier seit kurzem das Regiment 
führte und die Verantwortung 
trug, daß Leonidows Anweisun­
gen strikt befolgt wurden. Die­
ser Mann war Gerhard Goßen, 
mit dem Töws drei Jahre in ei­
ner Schule gearbeitet hatte — er 
war sein Direktor, sein Chef ge­
wesen. Der Wald hatte auch die­
sen guten Mann geknickt, was 
ihn zuletzt zu diesem Amt ge­
bracht hatte. Seine Frau und sei­
ne zwei Söhne hat er nie mehr zu 
sehen bekommen. Irgendwo in der 
Taiga sind Goßens Gebeine ver­
modert.

Gleich nachdem Schönfeld ge­
gangen war. öffnete sich die 
Tür noch einmal — „Komm raus", 
sagte Goßen leise. „Es Ist schon 
spät und heute kommt niemand 
mehr hierher. Wärme dich etwas 
in meiner Ecke auf."

Der eiserne Ofen strömte solch 
eine betäubende Wärme aus, daß 
Samuel ganz von selbst die Au­
gen zufielen, aber der gute Mann 
sagte: „Warte mit dem Einschla­
fen. Zuerst mußt du etwas essen. 
Hier ist meine Suppe und mein 
Brot. Ich bin im Warmen und 
kann auch eine Nacht mit leerem 
Magen schlafen gehen." Und Sa­
muel verschlang aUes, was Goßen 
ihm vorgesetzt hatte. Dann schlief 
er auf dessen Pritsche den Schlaf 
des Gerechten bis zum Morgen, 
als das Wecksignal einen neuen 
Arbeitstag ankündigte. Nun 
mußte S a m u el Töws wie­
der hinaus in die Kälte, aber die 
Stimmung war schon ganz an­
ders. Was doch eine von Herzen 
gehende Teilnahme machen 
kann! Ja. es gab im Arbeitslager 
eben nicht nur schlechte Men­
schen, sondern auch solche wie 
Gerhard Goßen, die auch unter 
den unmenschlichen Verhältnis­
sen des Lagerlebens Menschen 
blieben und ihr Bestes taten, um 
das Leben ihrer Leidensgefähr­
ten zu erleichtern.

Wie schwer es für Töws auch 
war, aber es lohnte sich weiter 
zu leben und die Hoffnung nicht 
zu verlieren.
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Montag
Das wäre 
großartig!

In ihrer Ansprache an das 
Sowjetvolk vom 3. April 1989, 
die wir alle Im Fernsehen hören 
konnten, sprach der Regierungs­
chef Großbritanniens M. Tatcher 
übrigens von den sogenannten 
Europapässen, die eingeführt wer­
den könnten, falls Europa wirk­
lich friedliebend und einheitlich 

sein würde. Diese Idee scheint mir 
tatsächlich sehr human. Dieser 
Akt würde so manche Barriere 
brechen, und die Leute könnten 
erleichtert aufatmen.

Wir in der Sowjetunion spre- 
. chen Ja auch von einem frledll- 
' chen Europahaus. Wenn wir aber 

In einem selchen erwünschten 
großen Haus leben sollen, dann 
müßten wir auch das echte Men­
schenrecht haben, ungezwungen 
und frei aus einem Zimmer in das 
andere zu gehen.

Vor 15 Jahren wollte ich mal 
eine Touristenreise in die DDR 
antreten. Im Regionssowjet der 
Gewerkschaften redete man mir 
davon ab. ich sei zu alt und 
könnte erkranken, und... ein Zink 
sarg käme mir dann sehr teuer 
zu stehen. Nach solchen Worten 
verging mir die Lust zur Reise, 
obwohl ich sogar Mittel für einen 
Zinksarg besaß. Die Touristen­
reisen führen nach festgelegten 
Routen gewöhnlich an Denkmä­
lern und historischen Gebäuden 
vorüber. Jedoch als freier Bürger 
zu fahren und dorthin zu gehen, 
wohin einen das Auge lockt, ist 
zweifellos viel interessanter.

Ich war niemals im Ausland, 
möchte aber sehr gern die DDR, 
die BRD, die Schweiz. Österreich 
besuchen — zur Erholung, zum 
geistigen Aufschwung.

Alle Menschen sollen wählen 
können und fahren, wohin sie 
wollen. Ich wiederhole — das ist 
das wahre Menschenrecht!

Viktor WEBER

Wo sind meine
Schulkameraden?

Ich bin 1924 auf der Krim ge­
boren. 1939 beendete ich die 
Siebenklassenschule im Dorf Bul- 
ganak, Rayon Saki. Es sind schon 
an die 50 Jahre verflossen, aber 
seitdem habe ich noch keinen 
meiner Mitschüler angetroffen. 
Wie auch alle Deutschen aus den 
anderen Gebieten hat man uns 
deportiert. Ich vermute, daß eini­
ge meiner Landsleute Jetzt in 
Kasachstan wohnhaft sind. Ich 
möchte gern von meinen Klassen­
freunden eine Auskunft bekom­
men.

Meine Anschrift:

458006 Kustanai 
ul. Gagarina 163 
Johannes Sawadski

Das neue Liederheft 
„Ob Sonne, ob Regen“ 

(Alma-Ata, „Kasachstan“, 1988)
Die unlängst der Öffentlichkeit 

übergebene Lledersamml u n g 
enthält Insgesamt 52 Lieder, von 
denen 18 von Emanuel Jungmann, 
15 von Friedrich Dortmann, 9 
von Eduard Schmidt, 8 von 
Eduard Isaak und 2 von Robert 
Dönnhof stammen. Auf Texte der 
bekannten sowjetdeutschen Dich­
ter Nora Pfeffer, Robert Weber, 
Alexander Brettmann. Rosa 
Pflug, David Jost, Andreas Kra­
mer. Alexander Zlelke u.a. schu­
fen die fünf Komponisten vor 
allem Kinderlieder, daneben aber 
auch Liebeslieder sowie Gesän­
ge, die der Erinnerung an die 
Jugendzeit gewidmet sind. Wolde- 
mar Schiller hat die Lieder aus­
gewählt, geordnet und mit einem 
Vorwort versehen. Er stellt die 

Kompositionen, die die Heimat und 
den Frieden zum Inhalt haben, 
an den Anfang, bringt dann Ge­
sänge mit jahreszeitlichem Be­
zug, schließt daran Lieder an, de­
ren Texte sich auf bestimmte 
Tiere und Blumen aus der Um­
welt des Kindes beziehen, und 
stellt an den Schluß die Liebes­
und Erinnerungslyrik. Das Ist 
sicher eine logische Ordnung, nur 
hätte man sich des schnelleren 
Zurechtfindens halber eine Glie­
derung in zwei Abteilungen ge­
wünscht — Kinder- und Liebes­
lieder (wie dies Schiller Im Vor­
wort übrigens auch bemerkt).

Kinderlieder dominieren in 
„Ob Sonne, ob Regen". Offenbar 
sollte damit einem gewissen 
Mangel an sowjetdeutschen Kin­
derliedern abgeholfen werden. 
Die sich 1m Jahreslauf verändern­
de NatUr sowie die unsere Klei­
nen umgebenden Tiere und Blu­
men sind Themen, die ganz vor­
trefflich geeignet sind, die Er­
lebniswelt des Kindes durch mu­
sikalische Elemente zu berei­
chern. Leicht faßlich und ein­
prägsam, können Klnderverse, die 
diese Erlebnisse einfangen, In 
Verbindung mit einfachen Melo­
dien bei den Kindern das Gefühl 
für die deutsche Sprache und das 
Einprägen von Gedichten In sinn, 
voller Welse fördern.

Und wieder Säule Rachmetowa
Erschüttert und fassungslos 

stand sie da, und in Ihren Au­
gen blitzten Tränen. Bei dem 
Ansturm der Gefühle und dem 
tosenden Beifall schien der Bo­
den unter Ihren Füßen zu wan­
ken. Das konnte doch nicht wahr 
sein! Als aber einer der Ausrich­
ter, der Direktor des Juweller- 
werkes Alma-Ata Valentin An­
tonowitsch Kim die Bühne be­
trat, Säule Rachmetowa zum 
Sieg beim Schönheitswettbewerb 
der Republik gratulierte und Ihr 
feierlich die wunderschöne Kro­
ne aufsetzte, erst da begriff sie: 
Es war kein Traum, der bis auf 
den letzten Platz besetzte Sport­
palast nicht, der Wettbewerb 
nicht und die schöne Krone nicht. 
Sie schaute sich um: Ein wenig 
abseits standen Ihre Konkurren­
tinnen. die Preise gewonnen hat­
ten. Nach langer Beratung hatte 
die Jury den Titel „Miß Kasach­
stan" ersten, zweiten und drit­

Junge Schachspieler
Im Schachklub des Dshambuler 

Instituts für Hydromelioration 
fand der Republikfinalekampf 
der Schachspieler statt. Daran be­
teiligten sich Schüler aus allen 
Gebieten der Republik und aus 
der Stadt Alma-Ata. Das Wett­
spiel wurde nach dem schweizeri­
schen System durchgeführt.

Von Anfang an entbrannte auf 
den Schachbrettern ein spannen­
des Spiel. Die Mannschaft der 
29. Mittelschule In Pawlodar hat­
te schon In den ersten Spielen 
Glück. Nach der fünften Runde 
holte aber die Mannschaft aus 

Die musikalische Qualität der 
Liedkompositionen Ist allerdings 
unterschiedlich. Eine ganze Rei­
he von gelungenen Liedern 
stammt aus der Feder von F. 
Dortmann. Er versteht es, die 
Grundstimmung des Liedtextes In 
einer kurzen Klavlerelnleltung 
musikalisch zu erfassen, erfindet 
gesangliche und für Kinder ein­
prägsame Melodien, die er mit ei­
nem fein gearbeiteten Klavier­
satz ausstattet, der von seinem 
gediegenen handwerklichen Kön­
nen zeugt. Dortmanns Harmonik 
Ist einfallsreich und Interessant, 
gelegentlich experimentiert er er. 

, folgreich (z.B. die Gegenüber­
stellung von E-Dur und Es-Dur 
in „Mutterliebe"), ohne dabei 
gekünstelt zu wirken, oder der 
Gesangsstimme unnötige Schwie­
rigkeiten aufzubürden. Die Rhyth­
mik Ist abwechslungsreich, die 
Stimmführung folgerichtig. Seine 
schlichten aber zu Herzen gehen­
den Melodien ergreifen. So ge­
hört „Blühe, Heimat blühe" si­
cher zu den besten Liedern 
des Bandes. Hier wird selbst der 
ungewöhnliche Schluß auf der 
Dominante als durchaus logisch 
empfunden. In gleicher Welse' 
eindrucksvoll wie die Kinderlie­
der sind auch Dortmanns Liebes­
lieder (z.B. „Löwenzahn", ..Stell, 
dlcheln", „Frühling s k ü h 1 e 
Nacht").

Die Lieder von E. Jungmann 
offenbaren zweifellos die melo­
dische Begabung des Komponi­
sten, der Klaviersatz jedoch ver­
mag über weite Strecken nicht zu 
befriedigen. Er beruht auf einer 
eher für das Akkordeon als für 
das Klavier typischen festen ak- 
kordischen Struktur, die flguratl- 
ven Sechzehntel- bzw. Achtelbe­
wegungen, die die Melodietöne 
fast ununterbrochen umspielen, 
wirken einförmig und ermüdend 
und beeinträchtigen zudem die 
Transparenz der Komposition 
(z. B. „Frühling wird es heute", 
,,Sommerlied"). Das harmonische 
Gerüst vieler Lieder ist äußerst 
einfach, es beschränkt sich auf 
die Akkorde der Hauptstufen der

ten Ranges Julshan Mamasbaje- 
wa aus Temirtau. Radmila Ba- 
batschenko aus Karaganda und 
Darija Dshussupowa aus Tschlm- 
kent zuerkannt. Hauptheldin der 
zu Ende gegangenen Show, In­
haberin des Grand Prix und des 
Ehrentitels „Miß Kasachstan 
’89" aber war die Ballerina 
Säule Rachmetowa vom Kasachi­
schen Akademischen Opern- und 
Ballettheater „Abal" geworden.

Der Kampf um den Titel der 
ersten Schönheit Kasachstans 
war nicht leicht gewesen. Pein­
lich genau hatte die Jury die 
Mädchen auf Ihre Fähigkeit ge­
prüft, zu tanzen und sich ge­
schmackvoll zu kleiden, auf Ihre 
Findigkeit, Ihre Beweglichkeit, 
ihren Scharfsinn und ihren In­
tellekt. Kurzum, ansprechendes 
Äußeres war eindeutig zu wenig. 
Wie der Edelstein eine edle 
Fassung braucht, so muß auch 
die Schönheit ihren eigenen

Tschimkent sie ein. Vor dem End­
spiel war sie den Schachspielern 
aus Karaganda um einen halben 
Punkt voraus. Im Endspiel hat­
ten jedoch die Schachspieler aus 
Karaganda mehr Glück. Sie ge­
wannen bei der Mannschaft aus 
Zellnograd. Mit 4,5 Punkten un­
ter den 5 möglichen erkämpften 
sie somit den ersten Platz. Sie 
werden sich jetzt schon zum zwei­
ten Mal am Unionswettkampf be­
teiligen. Die Mannschaft aus 
Tschimkent erlitt diesmal nur 
einen Spielverlust und belegte

Jeweiligen Tonart (Tonika, Domi­
nante. Subdominante). Unmoti­
viert lang Ist manches Vorspiel 
(z. B. „Kinder wollen Frieden". 
„Geliebtes Land". „Kinderlä­
cheln"), bei einigen. Liedern er­
scheint uns, die Wahl des Tonge­
schlechts unmotiviert („Kinder­
lächeln" steht z. B. In Moll, ob­
wohl es dort heißt: ..Glückerfüll­
te Äuglein leuchten hell wie 
Lichter..."). Ungewöhnlich Ist es 
sicher auch, ein Lied wie ..Der 
Grenzsoldat" Im Walzertakt zu 
schreiben. Die Lledelnleltung 
führt Jungmann meist nicht zur 
Dominante, sondern läßt sie in 
die Tonika einmünden, auf der 
dann natürlich auch das eigent­
liche Lied beginnt, -so daß der 
Komponist auf ein wichtiges Ge­
staltungsmittel, die Schaffung ei­
ner Erwartungshaltung beim Hö­
rer, einfach verzichtet. Inhaltlich 
ganz verschiedene Texte vertont 
Jungmann Immer wieder mit den 
gleichen musikalischen Mitteln. 
Daraus resultiert eine gewisse 
Einförmigkeit und klangliche 
Undifferenziertheit der Faktur 
(dies Ist auch in seinem Lieder­
heft ,,Heimatliche Fluren". Al­
ma-Ata 1984 zu beobachten).

Ob es berechtigt war. die drei 
Lieder aus Eduard Isaaks Musik 
zu dem Schauspiel „Der sehnli­
che Wunsch" In eine Sammlung 
von originalen Liedkompositionen 
einzubeziehen, muß bezweifelt 
werden. Isaaks Liebeslieder („Ob 
Sonne, ob Regen". „Lied vom 
ersten und letzten Schnee", „Dei­
ne Augen" „Ich schau dir nach") 
sind gut gearbeitet, vielleicht 
hätte die vorherrschende akkordl. 
sehe Begleitung noch durch ande. 
re Techniken bereichert werden 
sollen. Witzig und gelungen Ist 
das ,,Scherzlied".

Auf die ganz wunderbaren Kln­
derverse von Nora Pfeffer schrieb 
Eduard Schmidt eine Reihe von 
Tierliedern („Die Bachstelze", 
„Lied des Wiedehopfs". „Mäus­
chen", .Spinnenlied", ..Igellied"). 
In ihnen gelingt es ihm, mittels 
einfacher Melodien und einer 

Rahmen haben. Das stand für 
die strenge Jury obenan. Ihre 
Entscheidung fällte sie nicht im 
Handumdrehen, denn unwürdige 
Anwärterinnen gab es In dem 
Wettbewerb nicht: Ich weiß 
nicht, wie es anderen ging, aber 
mich faszinierte einfach der Tanz 
„Jamaika", mit dem sich Gul- 
shan Namasbajewa dem Urteil 
des Publikums und der Jury 
stellte. Bewunderungswürdige 
Beweglichkeit, herrliches Gefühl 
für den Rhytmus und artistisches 
Können fanden die Zustimmung 
der Zuschauer und der Preis­
richter.

Irina SIMINA

Unsere Bilder: Säule Rachme­
towa, die „Miß Kasachstan", bei 
Ihrer Wettbewerbsdarbietung: 
den Zuschauerpreis nahm Jelena 
Anochina aus Karaganda entge­
gen.

Fotos.- Juri Weidmann 

wetteifern
den zweiten Platz. Ihr folgten 
die Schachspieler aus dem Ge­
biet Ksyl-Orda. Diese Mann­
schaft stammt eigentlich aus ei­
ner kleineren Stadt dieses Ge­
biets, daher war das für sie eine 
hohe Leistung.

Die Siegesmannschaft Ist mit 
dem Preis des ZK der Unlonskom- 
somolorganlsatlon ,,Wel ß e r 
Turm" gewürdigt worden.

Konstantin KUNZ

Gebiet Dshambul

Liederheft

das betreffende Tier charakteri­
sierenden Klavierbegleitung den 
Textinhalt musikalisch so einzu­
fangen, daß er für Kinder Inter­
essant und reproduzierbar wird. 
Stellenweise erscheint uns aller­
dings der Klaviersatz zu einfach 
(z. B. in „Gänseblumen", „Lied 
des Wiedehopfs"), dies betrifft 
auch Gesänge mit anderer The­
matik („Zum 8. März", „Tanrien- 
baum”).

Die zwei Kompositionen von 
Robert Dönnhof verraten den An­
fänger. „Ich teile" Ist ihm sicher 
besser gelungen als das Lied „Je­
längerjelieber", In dem das h 
Im Baß (Takt 21, 30, 36, 44 und 
46) genauso störend wirkt wie die 
In die Dominante auslaufende 
Baßflgur Im letzten Takt.

Ärgerlich und bedauerlich zu­
gleich sind eine ganze Reihe von 
Druckfehlern sowohl im Text 
wie auch Im Notenteil, selbst die 
Seltennumerierung erfolgt nicht 
durchgängig. Eine Numerierung 
der Lieder im Liederheft selbst 
wie auch im Inhaltsverzeichnis 
wäre zweckmäßig gewesen, ge­
nauso wie die Angabe des Korn 
ponlstennamens hinter dem Lied­
titel im Inhaltsverzeichnis.

„Ob Sonne, ob Regen" ge­
währt einen interessanten Ein­
blick in das Liedschaffen einiger 
sowjetdeutscher Komponisten. 
Noch vorwiegend der Tradition 
verhaftet, ringen sie um eine ho­
he handwerkliche Meisterschaft, 
nur sehr zaghaft suchen sie nach 
neuen Wegen der musikalischen 
Gestaltung.

Dr. Ernst STÖC^L 
Jena, DDR

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Fußballrundschau. 9.35 Der Augen­
zeuge. Spielfilm. 1. und 2. Folge. 
11.35 Nachrichten. 11.45 Konzert 
des Volksensembles „Lada” (Woro- 
nesh) 12.15—13.15 Augenschein 
lieh — unwahrscheinlich. 16.00 Nach­
richten. 16.10 Im Licht der Umge­
staltung. 16.20 Dokumentarfilm über 
die Geschichte der Freundschaftsbe 
Ziehungen zwischen der UdSSR und 
China. 16.50 Zeichentrickfilm. 17.05 
Vor dem offenen Klavier. 17.35 Sen­
dung für Kinder (mit Unterricht in 
Französisch). 18.35 Es singt Alla 
Kudlai. 19.00 Wer wird Herr wer­
den? 19.30 Begegnung mit China. 
20.15 Zeichentrickfilm. 20.30 S. Pro­
kofjew „Romeo und Julia". Ballett. 
21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der Um­
gestaltung. 22.15 Fortsetzung des 
Balletts „Romeo und Julia". 23.45 
Heute in der Welt. 24.00—00.35 
Fußballrundschau.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Auf der Erde 
gegen Luft. Populärwissenschaftlicher 
Film. 9.35 (10.35) Geschichte. 6. 
Klasse. 10.05 Italienisch für Sie. 
11.05 „Agro". Filmmagazin. 11.35 
(12.35) Astronomie. 10. Klasse. 12.05 
Unser Garten. 13.05 Eine Region 
im Norden. Spielfilm. 9. und 10. Fol­
ge. Dazwischen (13.55) — Nachrich­
ten. 15.00—16.15 Dokumentarfilme 
aus der Sendereihe „Städte und Jah­
re". 17.20 Preisträger des Interna­
tionalen Komponistenwettbewerbs 
in Dresden R. Kalimullin. 17.35 Nach­
richten. 17.45 Ich diene der Sowjet­
union. 18.45 Wenn du gesund sein 
willst 19.00 Die Gestalt. JJIerafurto- 
to für Oberschüler. 20.30 Gute 
Nacht, Kinder! 20.45 Konzertfilm. 
20 55 Werbung. 21.00 Friedensfahrt. 
21*30 Zeit. 22.05 Im Licht der Um­
gestaltung. 22.15 „Ich bin 90 Jahre 
alt. Leicht ist noch der Schritt..." 
Dokumentarfilm. 23.15 Nachrichten. 
23.25—24.00 Musikprogramm der 
Morgenpost.

Alma-Ata 16.00 In Kasachisch. 
17.10 In Russisch. Drei Tage zum 
Nachdenken. Spielfilm. 1. Folge 
18.15 Ländliches Panorama. Pacht­
vertragskollektive des Neulandsge­
biets. 18.45 GAI meldet. 18.55 
Nachrichten. 19.00 Den Tag nach 
„Majak" vergleichend. Fernsehstudio 
Semipalatinsk. 19.25 Musik der So­
wjetvölker. Lieder M. Tariwerdijews. 
19.40 Informafionsprogramm „Ka­
sachstan". 20.00 UdSSR-Fußballmei­
sterschaft: „Kairaf"—„Tawria". (Sim­
feropol) 20.45 In Kasachisch. 21.30 
Moskau.’ Zeit. 22.05 Alma-Ata. Fern­
sehreportage vom Partei- und Wirt­
schaftsaktiv des Gebiets Gurjew. 
22.45 Auf dem Bergpaß nicht schie­
ßen. Spielfilm. 23.50 Wetterbericht, 
Sendeprogramm.

Dienstag
16. Mai

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
S. Prokofjew. „Romeo und Julia". 
Ballett. 11.40 Sendung für Kinder 
(mit Unterricht in Französisch). 12,40 
Nachrichten. 12.50 Es war... 13.05— 
13.35 Fußballrundschau, 16.00 Nach­
richten. 16.15 Amina. Dokumentar­
film. 16.45 Konzert der Folklore­
gruppe aus der Provinz. Shansi 
(VRCh). 17.20 Zeichentrickfilm. 17.40 
Wovon die Kinder der Welt singen. 
18.30 Fortschritt. Information. Wer­
bung. 19.15 Heute in der Welt. 19.30 
Das Waldmärchen lebt. 19.55 Die 
Geschichte von Assja Kljafschkina, 
die liebte, doch nicht heiratete. 
Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.20 Aktuelles 
Objektiv. Dokumentarfilm. 22.50 
Autorenkonzert T. Chrennikows. 
23.50—00.10 Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Silhouetten 
der Stadt Kants. Populärwissenschaft­
licher Film. 9.35 (10.35) Erdkunde. 
7. Klasse. Naturschutz in der UdSSR. 
10.05 Französisch für Sie. 1. Lehr­
jahr. 11.05 Die Hausakademie. 11.35 
(12.35) Musik. 4. Klasse. I. F . Stra­
winski. 12.05 Französisch für Sie. 2. 
Lehrjahr. 13.05 Konzert der Zirkus­
künstler aus der VRCh. 14.25 Nach­
richten. 14.35—15.20 Rhythmische 
Gymnastik. 17.35 Nachrichten. 17.45 
Eine Region im Norden. Spielfilm. 
11. Folge. 18.45 Zeichentrickfilm. 
19.00 Konzertfilm,. 19.45 Rhythmische 
Gymnastik. 20.30 Gute Nacht, Kin­
derl 20,45 Esfradeprogramm. 21.20 
„Davon, wie..." Dokumentarfilm. 
21.30 Zeit. 22.20 Eine Region im 
Norden. Spielfilm 11. Folge. 23.20 
Unser Garten 23.50 Eishockey-Liga- 
Cup. Dazwischen — Friedensfahrt. 
01,25—01.40 Nachrichten.

Alma-Ata 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informafionspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Musik 
und Zeit. Fernsehreportage über den 
Direktor des Makinsker Betriebs 
J. M. Suchow 21.15 Es tanzt Gulna- 
ra Saitowa. 21.30 Moskaij. Zeit. 
22.20 Alma-Ata. Werbung. 22.25 
Begegnung mit den Volksdeputier­
ten der UdSSR. An der Sendung be­
teiligt sich der Zweite Sekretär des 
ZK der Komumnistischen Partei Ka­
sachstans M. S. Mendybajew. 23.15 
In der Sonderzone. Spielfilm. 00.50 
Wetterbericht,. Sendeprogramm.

Mittwoch
17. Mai

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Eishockey-Liga-Cup. 10.25 Die Ge­
schichte von Assja Kljatschkina, die 
liebte, doch nicht heiratete. Spiel­
film. 12.00 Nachrichten. 12.10 Wo­
von die Kinder der Welt singen. 
13.00—14.00 Rund um die Welf. 
Filmalmanach. 16.00 Nachrichten. 
16.10 Aus der Musikschafzkammer.

S. Prokofjew. „Alexander Newski". 
Kantate. 16.50 Dokumentarfilm. 17.15 
Es spielen A. Fjodorow, (Balalaika) 
und W. Sidelnikow (Gitarre). 17.30 
Sendung für Kinder (mit Unterricht 
in Englisch). 18.30 Volksschaffen aus 
aller Welt (China). 19.15 Heute in 
der Welt. 19.30 „Agro”. Fernsehma­
gazin. 20.00 Zeichentrickfilm. 20.10 
Lied 89. 21.30 Zeit. 22.20 Stufen.
23.25— 23.55 Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Das Gesicht 
im Gemälde. Populärwissenschaftli­
cher Film. 9.35 (10.35) Physik. 8. 
Klasse. Robotertechnik. 10.05 
Deutsch für Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 
Die Drosselvögel. Populärwissen­
schaftlicher Film. 11.20 Sendung 
über W. N. Tatischtschew.
Deutsch für Sie. 2. Lehrjahr.
Vögel und Tiere unter einem Dach. 
13.05 Eine Region im Norden. Spiel­
film. 11. Folge. 14.05 Nachrichten. 
14.15—14.45 Rumba, Walzer und 
Jugend. 17.35 Konzert des Jugend- 
sinfonieorchesfers des Zentralen 
Konservatoriums Pekings. 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 Ost-Sibi­
rien. Filmmagazin. 20.55 Sieben 
Jahre in Wjafka. Fernsehfilm. 21.25 
Für unfallfreien Straßenverkehr. 21.30 
Zeit. 22.20 Eine Region im Norden. 
Spielfilm. 12. und 13. Folge. 00.05 
Nachrichten. 00.15—00.30 Friedens­
fahrt.

Alma-Ata. 15.50
lernen Kasachisch. 16.10 Pädagogi­
sches Praktikum. _
zum Nachdenken. Spielfilm. 2. Fol­
ge. 18.00 Wissenschaft und Ökono­
mik. Fernsehstudio Karaganda. 18.40 
Mensch und Gesetz. „Ich will zu­
rückkehren". Fernsehstudio Semipa- 
latinsk. 18.55 Nachrichten. 19 00 
Rundtischgespräch zum Internatio­
nalen Tag des Theaters und der Mu­
seen. 20.00 Informafionsprogramm 
„Kasachstan" 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Mofckaü. Zeit. 22.20 Alma-Ata.
Kurdastar. 23.20 Wetterbericht, Sen­
deprogramm-.

In Russisch. Wir

16.50 Drei Tage

Donnerstag
18. Mai

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Volksschaffen aus aller Welt. (Chi­
na). 9.50 Stufen. 11.05 Nachrichten. 
11.15—12.15 Sendung für Kinder 
(mit Unterricht in Englisch). 16.00 
Nachrichten. 16.10 Konzert des Ge 
sangs- und Tanzensembles „Sibirj" 
16.40 Dokumentarfilm. 16.50 Soziolo­
gie: Der Mensch und seine Arbeit. 
17.20 „Kraniche für Mary", „Tscho- 
nar-Dasch". Dokumentarfilme. 17.50 
Zeichentrickfilm. 18.00 Nicht nur 
für Sechzehnjährige... 18.45 Kon­
zertfilm aus Leningrad. 19.15 Heute 
in der Welt. 19.30 Das Parteikomi­
tee und die Umgestaltung. 20.20 
Junge Filmkunst. 21.30 Zeit. 22.20 
Musik und wir. 23.20 Heute in der 
Welt. 23.35—00.10 Ober die Grün­
dung der Gedenkstätte M.W. Neste­
rows in Moskau.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Wrubel in 
Kiew. Populärwissenschaftlicher 
Film. 9.35 (10.35) Biologie. 10.05 
Spanisch für Sie. 1. Lehrjahr. LI.05 
N. J. Shukowski. 11.35 (12.35) Mu­
sik. 6. Kalsse. Kampf- und Protest­
lieder, 12.05 Spanisch für Sie. 2. 
Lehrjahr. 13.05 Eine Region im Nor­
den. Spielfilm. 12. Folge. 14.00 
Nachrichten. 14.10 Eine Region im 
Norden. Spielfilm. 13. Folge. 15.00 
—15.30 Sergej Laso. Dokumentar­
film. 17.35 Nachrichten. 17.45 Rote 
Teufelchen. Spielfilm. (1923). 19.15 
Zeichentrickfilm. 19.30 Die Kriegs­
kinder. Dokumentarfilm. 20.20 Kon­
zert. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 

20.45 Lieder — unsere Freunde. 21.00 
„Nikolai Bujanow. Italienisches Ca 
priccio". Dokumentarfilm. 21.30 Zeit. 
22.20 Rote Teufelchen. Spielfilm. 
23.50—00.05 Nachrichten.

Alma-Ata 16.00 In Kasachisch. 
20.45 In Russisch. Informationspro- 
gramm „Kasachstan". 21.05 Ich will 
sagen. 21.30 Moskau. Zeit 22.20 
Alma-Ata. Kasachstan: In der Rich­
tung Umgestaltung. 23.20 Wetterbe­
richt, Sendeprogramm.

Freitag
19. Mai

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Wissenswertes über Kleintiere. 9.35 
Sportmeister raten angehenden 
Sportlern. 10.20 Der Kinderspielplatz. 
Spielfilm. 11.55 Nachrichten. ' 
—12.35 Über die ~ 
Gedenkstätte 
Moskau. 16.00 
Timur und sein Trupp. 
17.35 Dokumentarfilme 
Sendereihe „Ländliche 
18.15 Konzertfilm über 
künstler der UdSSR, Dirigenten K. 
Iwanow. 19.05 Zeichentrickfilm. 19.15 
Heute in der Well. 19.30 Die Macht 
den Sowjets. 20.00 „Bei uns im 
Studio". T. Kortschagin (Cello), T. 
Shelesnjakow (Klavier). 20.25 Das 
Gleichnis von der Wiederersfehung. 
Dokumentarfilm. 23.10 Es war... 23.30 
Dort, hoch im Gebirge. Dokumentar, 
film. 24.00—01.35 Rundblick. Infor- 
mations- und Musikprogramm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Tommazo 
Campanella. Populärwissenschaftli­
cher Film. 9.35 (10.35) Musik. 6. 
Klasse. S. S. Prokofjew „Romeo und 
Julia". 10,05 Englisch für Sie. 1. Lehr­
jahr. 11.05 Für Berufsschüler. Physik. 
11.35 (12.35) Geschichte. 6. Klasse. 
Die Wissenschaftler der Renaissance. 
12.05 Englisch für Sie. 2. Lehrjahr. 
13.05 Rote Teufelchen. Spielfilm. 
14.35 Nachrichten. 14.45—15.15 
Rhythmische Gymnastik. 17.35 Nach­
richten. 17.45 Sendung- über das 
Problem der Halbwüchsigen in Ka­
san. 18.30 Rhythmische Gymnastik. 
19.00 Humorprogramm. 19.30 Sport 
aktuell. 1. Teil. ^0.30 Gute Nacht,

12.05 
Gründung der

M. W. Nesterows in 
Nachrichten. 16.15 

Spielfilm, 
aus der 

Horizonte", 
den Volks-

21.30 Zeit. 22.20 Die Geburt. Spiel­
film. 1. und 2. Folge. Dazwischen 
(23.40) — Nachrichten. 00.50—02.35 
UdSSR-Fußball-Cup: „Torpedo"
(Moskau) — „Dynamo" (Kiew). Da­
zwischen (01.40) — Friedensfahrt.

sen der Freunde. 16.30 Frieden für 
alle. Konzert 17.10 Alau. Pionier­
programm. 17.40 Schwarze und wei­
ße Magie. Spielfilm. 18.55 Nachrich­
ten. 19.00 Das unterirdische Unwet­
ter. 20.00 Informafionsprogramm 
„Kasachstan" 20.20 In Kasachisch. 
21 30 Mölkau. Zeit. 22.20 Alma-Ata. 
Von Pflicht und Ehre. Diskussions­
klub. 23.30 Wetterbericht, Sendepro­
gramm

20. Mai
Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 

Unser Garten. 9.30 Konzert des ln- 
sfrumenfenfrios „Rossijanka". 9.50 
Mensch. Erde. Weltall. 10.50 Der 
Lehrer Anton Makarenko. Dokumen­

tarfilm. 11.10 Fernsehfotowettbewerb. 
11.15 In den sozialistischen Ländern. 
11.45 Zeichentrickfilm. 12.00 Anspra­
che des Schriftstellers W. Krupin. 
12.15 Heute in der Welf. 12.30 Aus 
der Tierwelt. 13.30 Sinfonieminiatu­
ren von M. Glinka. -14.00 Der Sa­
che auf den Grund gehen. 15.30 
Die ungarische Filmkunst. 16.30 
Konzert der Langleber aus Abcha­
sien. 16.55 Die Zeitgenossin Fern­
sehmagazin. 18.10 Internationales 
Panorama. 19.10 Ein gewöhnliches 
Wunder. Spielfilm. 1. und 2. Folge. 
21.30 Zeit. 22.05 Sonnabendpro­
gramm. 23.35 Konzert der amerika­
nischen Sängerin D. Ross 23.55— 
00.05 Nachrichten.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Sendung fürs 
Dorf. 9.45 Louvre. 8. und 9. Teil. 
10.45 Fortschritt. Information. Wer­
bung. 11.30 Der Park. Spielfilm. 12.45 
Dokumentarfilm aus der Sendereihe 
„Land unserer Sorge". 13.45 Zeichen­
trickfilme. 14.20 Werbung. 14.25 
Das musikalische Nowosibirsk. 14.55 
Sendung des Fernsehens Kirgisiens. 
15.55 Der Zuschneider. Dokumentar­
film. 16.40 In der Welt der Improvi­
sation. Musikprogramm. 17.40 Nicht 
nur für Sechzehnjährige... 18.25 Un­
ter dem Zeichen ,,P". I. Teil. 19.15 
Es spielt das Blasorchester des Kul- 
furpalastes „Proshekfor". 19.25 Un­
ter dem Zeichen „P". 2. und 3. 
Teil. Dazwischen — Gute Nacht, 
Kinder! 21.30 Zeit. 22.05—00.10
UdSSR-Fußball-Cup. Dazwisct ; 
(22.55) — Friedensfahrt.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 10.00 Zeichentrickfilme. 10.45 
Konzert der Laienkunstkollekfive des 
Unionsfestival des Volksschaffens. 
Rayons Taldy-Kurgan, Gebiet Taldy- 
Kurgan. 11.25 Vis a vis. Direktüber­
tragung. 12.25 Geschwindigkeit. 
Spielfilm. 13.50 Vis a vis. Fortset­
zung. 14.50 Stafette. Fernsehmaga­
zin. 15.20 Ländliches Panorama. 16.10 
In Kasachisch. 20.00 In Russisch. 
Informafionsprogramm „Kasachstan’’. 
20.20 Leben ohne Schminke, öko­
logische Bildung und Erziehung. 
Direktübertragung. 21.30 Moskau 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. A. Dudarew. 
„Die Gerichtsuntersuchung". Büh­
nenaufführung. 24.00 Wetterbericht, 
Sendeprogramm.

Sonntag
21. Mai

Moskau. 8.30 Nachrichten, I 
Rhythmische Gymnastik. 9.15 Sport- 
loto-Ziehung. 9.30 Unterhaltungs­
programm für Kinder. 10.30 Ich die­
ne der Sowjetunion. 11.30 Musik­
programm der Morgenpost. 12.00 
Klub der Reisenden. 13.00 Informa­
tionsprogramm für Kinder. 14.30 
Musikkiosk. 15.00 Gesundheit. 15.45 
Konzert von Männerchören Rußlands. 
16.45 Unionsschönheifswetfbewerb. 
17.30 Sendung fürs Dorf. 18.30 Inter­
nationales Panorama. 19.15 Zeichen­
trickfilme: „Jeden Abend punkt sie­
ben Uhr". Dokumentarfilm, 20.00 
Erste Begegnung, letzte Begegnung. 
Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.05 Guten 
Tag, Doktor! 22.20 Das Objektiv, 
22.55 Aus der Geschichte der sowje. • 
tischen Liederkunsf 23.40—24.00
Wochenschau.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Konzert des 
Jugendesfradeorchesters „Schudyr 
shyt". 9.10 Der Nacht folgt der Tag. 
Spielfilm. 1. und 2. Folge. 11.20 Zei­
chentrickfilm. 11.30 Der Bildhauer Ju­
ri Kanaschin. 12.00 Klub der Reisen­
den. 13.00 F. Abramow. „Es lebten 
einst Mutter und Tochter1', Bühnen­
aufführung, 15.15 Zeichentrickfilm. 
15.30 Im Kreise. Dokumentarfilm. 
16.00 Europameisterschaft in Turnen. 
Frauen. 16.45 Worin liegt das Grund­
wesen? 18.00 Erster Unionsschön­
heitswettbewerb. 21. 00 Gute Nacht, 
Kinderl 21.15 Sport für alle. 21.30 
Zeit. 22.05 Guten Tag, Doktor! 
22.20 Glückliche Kindheit. Kurzfilm. 
23.00 Chronik unserer Tage. Filmma­
gazin. Nr. 4. 23.15—23.50 Handball- 
Cup der Europameister. Männer
, Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­

sisch. 9.00 Zeichentrickfilme 9.40 
Syrly basdar. 10.10 Das Positiv. 
„Waisenkind" 11.05 Information. 
Musik. Werbung. 11.10 Gute Laune. 
Konzert. 11.35 Schwiegertöchterauf­
ruhr. Spielfilm. 12.50 Zeichentrick­
film. 13.00 Sendung für die Familie. 
14.00 Serpin. 14.40 Sport aktuell. 
15.10 Seid gesund. 15.25 Überle­
gungen nach dem Kongreß der 
Filmschaffenden der Republik. 16.10 
In Russisch. Werbung. 16.25 Wieder­
sehen am Wochenende. 17.35 Alles 
über „Beatles". 2. Sendung. 18.30 
Wir lernen Kasachisch. 19.00 Infor­
mationsprogramm „Kasachstan." 
19.25 In Kasachisch. 21 30 Moskau. 
Zeit. 22.15 Alma-Ata. Demokratie 
und Bürokratie. 23.15 Festival „Altyn 
alma". 23.45 Sendeprogramm,
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